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Das Haus an den Gleisen
Was genau hat es auf sich mit dem Jugendheim, das in Unterneuhaus bei Wil-

chingen entstehen soll? Dorfbewohner und Gemeinde wissen wenig, das 

Internet spuckt nicht allzuviel über den «Verein Fundament» aus, dem die 

Liegenschaft gehört. Er sei prinzipiell bereit, vom Unterfangen zu erzählen, 

sagt Vorstandspräsident Volker Grass. So lange allerdings niemand fragt, sieht 

er sich zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht verpflichtet, genauer zu informie-

ren. Erst soll fertig renoviert werden. Seite 26
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15 Mathias Ernst, der 

neue Museumsdirektor- und 

gestalter von Stein am Rhein, 

im Wochengespräch. 

3 Die Wohngruppe Niklau-

sen im Alters- und Pflegeheim 

«Schönbühl»: ein Tag am 

andern Ende der Welt.
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Das Jugendtheater «Adebar» 

haucht Kästners «Emil und die 

Detektive» neues Leben ein.
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2 Die Zweite

Die Tatsache, dass der Rechtsstreit um die vorge-
sehene Mobilfunkantenne auf dem Herrenacker 
zwischen engagierten Anwohnerinnen und An-
wohnern und der «Orange Communications AG» 
schon seit über zwei Jahren im Gange ist, zeigt, 
mit welch sensiblem Thema wir es zu tun haben. 
Daher ist es umso erstaunlicher, dass das Mobil-
funkunternehmen trotz eines laufenden Verfah-
rens und ohne entsprechende Baubewilligung 
die Antenne vor den Augen der Schaffhauser Be-
hörden installieren und sogar vorübergehend in 
Betrieb nehmen konnte.

Es ist nicht zu bestreiten, dass der Fehler 
primär bei der «Orange Communications AG» 
liegt. Die Ausrede, man habe anfangs gar nicht 
wahrgenommen, dass eine weitere Beschwerde 
ans Obergericht eingereicht worden sei, kann 
man einem solchen Grossunternehmen, das wohl 
täglich mit Einsprachen zu kämpfen hat, nicht 
wirklich abnehmen. Auch die Begründung tönt 
etwas fadenscheinig: Das ganze Missgeschick sei 
auf Probleme in der internen Kommunikation 
zurückzuführen. Wie bitte? Wahrlich kein gutes 
Zeichen für ein Kommunikationsunternehmen. 

Problematisch ist auch die Tatsache, dass man 
die Antennen optisch gar nicht sehen kann, weil 
sie in einer Art «Kaminattrappe» versteckt wur-
den. Dieses Vorgehen ist in Zürich vernünftiger-
weise verboten, da die Bevölkerung das Recht ha-
ben sollte, zu wissen, von wo aus sie «verstrahlt» 
wird. In Schaffhausen aber ist es legitim, angeb-
lich aus ästhetischen Gründen, Antennen unter 
solchen «Kaminattrappen» zu verstecken.

Auch wenn der Fehler bei der «Orange Com-
munications AG» liegt, muss man ihr zugestehen, 
dass sie von sich aus auf das Obergericht zugegan-
gen ist und ihren Irrtum selbst eingeräumt hat. 
Dennoch bleibt ein fader Nachgeschmack, denn 
was wäre passiert, wenn der Fehler niemandem 
aufgefallen oder gar nie gemeldet worden wäre? 
Die Antenne hätte, ohne Aufsehen zu erregen. 
weiter gefunkt, und der ganze Rechtsstreit zwi-
schen der Nachbarschaft und der «Orange Com-
munications AG» wäre umsonst gewesen. Wenn 
selbst die Baupolizei nicht bemerkt, dass inmitten 
der Altstadt, auf dem Herrenacker, illegal gebaut 
wird, wer dann? Da genügt es nicht, die Schuld 
auf die Bauherrschaft abzuschieben mit dem Ver-
merk, man habe selbst schon genug zu tun und 
könne nicht jeden Bauvorgang beobachten. Ob 
und wann die Mobilfunkantenne legal eingesetzt 
werden kann, entscheidet das Obergericht in den 
nächsten Wochen und Monaten. Bis dahin freu-
en sich die Beschwerdeführer weiterhin ihres Er-
folges, und sie werden in nächster Zeit ein noch 
wacheres Auge auf die Geschehnisse rund um die 
Mobilfunkantenne werfen.
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Zu Gast in der Wohngruppe Niklausen für Menschen mit Demenz

Der lange Abschied vom Ich-Sein
Wer die Eingangstür zur Wohngruppe Niklausen hinter sich zuzieht, begibt sich ans andere Ende der 

Welt. Der Gast erlebt eine Krankheit, die ihm fremd erscheint, und an deren Grund doch nur das ruht, 

was jeder Mensch in sich trägt: Verlassenheit und Heimweh. Was die Betreuenden geben, ist vor allem 

Trost. Dafür aber braucht es Wissen und Können.

Praxedis Kaspar

Eine Frau sitzt am grossen Tisch mitten 

im «Lebensraum» der Wohngruppe Nik-

lausen. Sie kämpft noch mit ihrem Früh-

stück, das sie, in kleine Brocken zerteilt, 

zum Mund führt und schluckt, sobald 

sie diesen ihren eigenen Mund gefunden 

hat. Wer an Demenz leidet, wird sich sel-

ber fremd. Der erkrankte Mensch bewegt 

sich im eigenen Leben manchmal wie im 

Dschungel, manchmal wie in einem Tun-

nel, der ihn zurück in die Kindheit führt. 

Und oft, mindestens zu Beginn der Krank-

heit, fühlt er sich so verloren, als irre er 

über ein Trümmerfeld. Viele Kranke er-

leben mit fortschreitender Demenz aber 

auch eine Phase des ruhigen Versponnen-

seins in sich selbst, aus dem sie nur durch 

freundliche Ansprache und liebevolle An-

regung geweckt werden können – wenn 

überhaupt. Eins nur ist sicher: Jeder Pati-

ent hat seine eigene Demenz, deren Ver-

lauf niemand vorhersehen kann. Demenz 

ist eine lange, schmerzvolle Wanderung 

auf das Ende des Lebens zu, ein langsamer 

Abschied von sich selbst, in dem es trotz 

allem Raum für Freude, Zuneigung und 

Vertrauen gibt. Das zu ermöglichen, ist 

die Aufgabe des Betreuungsteams in der 

Wohngruppe Niklausen, die seit zwei Jah-

ren besteht und deren Konzept permanent 

überprüft und weiterentwickelt wird.

Menschen mit Geschichte
In der Wohngruppe Niklausen leben der-

zeit elf Frauen und Männer mit Demen-

zerkrankung in unterschiedlichen Pha-

sen, Tag und Nacht betreut von insgesamt 

zwölf besonders ausgebildeten Fachperso-

nen und Lernenden aus Pflege, Sozialpä-

dagogik und Psychologie. Der Heimleiter 

und Sozialpädagoge Theo Deutschmann – 

er absolviert derzeit ein berufsbegleiten-

des Ethikstudium – hat zusammen mit 

seinem Team ein höchst eindrückliches 

Konzept für den Umgang mit Demenz-

kranken entwickelt (siehe nebenstehen-

den Kasten und Interview): Im Zentrum 

steht die erkrankte Frau, der erkrankte 

Mann mit seiner Biografie, von den Fach-

personen rund um die Uhr wertschätzend 

und liebevoll betreut und geschützt – vor 

sich selbst und vor den Auswirkungen der 

Krankheit der Mitbewohnenden. Dass es 

dafür nebst grosser Empathie und Bereit-

schaft zur Selbstreflexion auch eine Men-

ge aktuelles Fachwissen braucht, kann als 

Gast erkennen, wer Augen und Ohren auf-

sperrt und bereit ist, zuzuhören und hin-

zuschauen. «Alle unsere Bewohnerinnen 

und Bewohner», sagt Teamleiterin und 

Pflegefachfrau Christine Müller, die am 

Tag des Besuchs Morgendienst versieht, 

«sind erwachsene Menschen im Vollbe-

sitz ihrer Persönlichkeitsrechte. Wir an-

erkennen sie und haben sie gern für das, 

was sie sind, nicht für ihr Wohlverhalten 

oder ihre Anpassungsfähigkeit».

Salat im Wasserglas
Wenn eine Patientin später beim Zmit-

tag ihren Salat mit den Händen isst, auf 

dem Boden verstreut und ins Wasserglas 

tunkt, dann stört das ihre Tischnachba-

rin, die sich in einer früheren Phase ihrer 

Krankheit befindet. «Was man hier an die-

sem Tisch in Kauf nehmen muss ...», sagt 

sie zur Besucherin, « ... ich kann mich 

nur schwer daran gewöhnen. Ich muss 

immer wieder leer schlucken. Ich ver-

suche, mich anzupassen, jeden Tag ver-

suche ich das von neuem.» Das sagt die 

Frau, die einst einen anspruchsvollen Be-

ruf und soziale Tätigkeiten ausgeübt hat, 

mit Tränen in den Augen.  Sie weiss, dass 

sie hier lebt, weil sie verwirrt und ver-

gesslich ist, aber sie erinnert sich nicht, 

ob ihre frühere Wohnung nun verkauft 

ist oder nicht. Und weil sie jeden Tag von 

neuem nicht mehr leben will, setzt sich 

ihre Betreuerin Morgen für Morgen mit 

einem Kaffee zu ihr ans Bett und beglei-

Einander helfen – wie damals daheim am alten Herd. Fotos: Peter Pfister
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tet sie sorgsam in den Tag. Teamleiterin 

Christine Müller beobachtet die Tischsze-

ne, geht zur Essenden und wischt den Sa-

lat vom Boden auf. Zur Tischnachbarin 

sagt sie, «sehen Sie, kein Problem, dieser 

Bodenbelag ist nicht heikel». Wenn eine 

andere Patientin sich gibt wie eine Prin-

zessin, die Salz und Pfeffer ebenso wie Zu-

wendung herbeibefehlen möchte, weckt 

auch sie den Ärger ihrer Mitpatientinnen. 

Die Teamleiterin geht zu ihr hin, legt ihr 

den Arm um die Schultern und schützt 

sie vor sich selber, indem sie für alle ver-

nehmbar sagt, «das hier ist mein Job, ich 

bringe das in Ordnung. Kümmert euch 

bitte nicht darum». So lassen die Kran-

ken einander rasch wieder in Frieden. 

Eine andere Bewohnerin deckt derweil 

ihre Zimmernachbarin mit einer Wollde-

cke zum Mittagsschlaf zu und murmelt, 

«nun sei ganz schön ruhig, meine Liebe. 

Hier drin müssen wir nun einmal leben, 

weil wir nicht mehr auf uns selber auf-

passen können». Nach dem Mittagsschlaf 

wird jene Frau aufstehen und in einem 

fort  über Rückenweh klagen, bis die Be-

treuerin kommt und sagt: «Ich weiss. Es 

tut ihnen weh. Möchten Sie mir mit dem 

Geschirr helfen?» Die Frau deckt fachge-

recht den Kaffeetisch und vergisst für Mi-

nuten ihre Klage. 

Fragiles Gleichgewicht
Teamleiterin und Pflegefachfrau Christi-

ne Müller, das spürt der Gast in jeder ein-

zelnen Minute, liebt und beherrscht ih-

ren Beruf. Zusammen mit Hülya Barutcu, 

Fachfrau Betagtenbetreuung in Ausbil-

dung, und Rebecca Brändle, Pflegeassis-

tentin in Ausbildung, hat sie das fragile 

Gleichgewicht der Wohngruppe an die-

sem Vormittag jeden Moment unter Kon-

trolle: Nichts darf den Betreuerinnen ent-

gehen, nichts dürfen sie falsch interpre-

tieren. Kein Satz und keine eingreifende 

Handlung kommt einfach so aus dem Un-

gefähren, nichts wird hier aus dem Bauch 

heraus getan – und trotzdem geht es auch 

bei den Pflegenden um echte und auf-

richtige Gefühle. Jeder Patient und jede 

Patientin wird nach einem im Team fest-

gelegten Plan betreut, über jede Pflege-

handlung wird Tag und Nacht exakt Buch 

geführt. Schwierigkeiten und Grenzsitu-

ationen werden an der Wochensitzung 

offen angesprochen, Konflikte und Mei-

nungsverschiedenheiten werden disku-

tiert. Gerät jemand an die Grenzen sei-

ner Geduld, spricht er sich kurz ab und 

verlässt für ein paar Minuten den Raum. 

Auch der Heimleiter und die Teamleite-

rin sind jederzeit und unangemeldet an-

sprechbar, wenn es jemandem «den De-

ckel zu lupfen» droht, weil ein Bewoh-

ner mitten in der Abendmüdigkeit par-

tout sein Medikament nicht schlucken 

will oder eine Patientin ihre Verzweif-

lung zum hundertsten Mal mit Schimp-

fen und abwehrenden Gesten ausdrückt. 

«Auch das», sagt Christine Müller, «ist 

nicht immer leicht, dass man sich enga-

giert mit allem, was man hat und kann – 

und der kranke Mensch vergisst diese Zu-

wendung jeden Tag von neuem und jeden 

Tag viele Male. Diesen permanenten Wie-

derbeginn erträgt man nur gemeinsam, 

in einem professionellen Team, das von 

absolutem Vertrauen geprägt ist.

Unterdessen haben zwei Bewohnerin-

nen den Briefkasten vor der Gartentür ge-

leert. Eine Süssigkeit, zwei schön verzier-

te Briefe. Sie zeigen ihre Ausbeute der Be-

sucherin. «Sie meinen es hier mehr als gut 

mit uns», sagt die eine der Frauen, «wissen 

Sie, wir sind hier, weil wir nicht mehr 

draussen leben können, aber es geht uns 

wirklich gut.» Dann begleitet sie ihre stil-

le Freundin, die einst ihre Nachbarin war, 

zum Tisch und parkiert deren Gehhilfe 

mit den zwei Puppen im Körbchen sorgfäl-

tig in Reichweite. «Sie ist müde, meine 

Nachbarin, und das darf sie sein. Sie hat ei-

nen ganzen Bauernhof geführt, als wir 

uns draussen noch kannten.»

An Zuwendung mangelt es nicht: von Men-
schen und vom Wohngruppen-Büsi. 

Milieutherapeutisches Konzept

Das Team des Alters- und Pflegeheims 

Schönbühl hat unter Leitung von Theo 

Deutschmann ein milieutherapeuti-

sches Konzept zur Betreuung von Men-

schen mit einer Demenz entwickelt. Es 

stützt sich auf eigene Erfahrung und Er-

kenntnisse der humanistischen Psycho-

logie unter anderem von Carl Rogers und 

Tom Kidwood. Mit dem milieutherapeu-

tischen Ansatz will man die Erkrank-

ten durch eine besonders gestaltete Um-

welt positiv beeinflussen und Angst und 

Fremdheitsgefühle vermeiden helfen. 

Im Zentrum steht der erkrankte Mensch 

mit seiner Biografie. Die Betreuung ge-

schieht nach dem Normalisierungsprin-

zip und wird für jede Person individuell 

und in Kenntnis ihrer Biografie geplant: 

Die Kranken werden in die täglichen Ar-

beiten einbezogen, die Lebensgestaltung 

wird soweit wie möglich den Bedürfnis-

sen der Bewohnenden angepasst – unter 

Wahrung der Integrität aller Beteiligten. 

Die Zusammenarbeit mit den Angehö-

rigen ist eng und folgt bestimmten Re-

geln. Demenz wird weniger als Krank-

heit der Defizite begriffen denn als eine 

Übergangsphase zwischen Leben und 

Tod, als Abschiednehmen und als Voll-

endung eines individuellen Lebens. Die 

innere Welt des Demenzkranken wird 

nicht an die äussere, «gesunde» Welt an-

gepasst, sondern als eigene Realität ver-

standen. Den Mitarbeitenden stehen in-

tensive Weiterbildung, das Instrument 

der Supervision sowie institutionalisier-

te Wege der internen Diskussion und 

Konfliktbewältigung offen. Dabei neh-

men ethische Fragestellungen breiten 

Raum ein. (P. K.)
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Praxedis Kaspar

schaffhauser az Theo Deutschmann, 
Sie und Ihr Team führen im Al-
ters- und Pflegeheim Schönbühl die 
Wohngruppe Niklausen, wo Sie Men-
schen mit Demenz ein Leben in Ge-
borgenheit und Wertschätzung er-
möglichen. Wie ist es zum eigenen 
Konzept gekommen?
Theo Deutschmann Wir wollten un-

sere Arbeit mit demenziell erkrankten 

Menschen professionalisieren. Das geht 

nur, wenn man sich eingehend Gedanken 

macht und die fachliche und wissenschaft-

liche Diskussion kennt. Wir wollten unse-

ren Umgang mit Menschen mit Demenz 

auf einen fachlich sicheren Boden stellen, 

gestützt auf anerkannte Vordenker wie 

beispielsweise Tom Kidwood und Carl Ro-

gers. Die Erkenntnisse fortschrittlicher In-

stitutionen haben wir mit unseren eigenen 

Erfahrungen verwoben und so unser mili-

eutherapeutisches Konzept entwickelt. Im 

Zentrum steht der erkrankte Mensch mit 

seinen Bedürfnissen. Wir sind seine Für-

sprecher, auch gegenüber der Umwelt. 

Der wertschätzende Umgang mit den 
erkrankten Menschen, das Wahrneh-
men der Demenz als Lebensphase 

des Abschieds, der hohe Stellenwert 
der Persönlichkeitsrechte auch beim 
kranken Menschen, die tägliche Ein-
forderung von Empathie – die An-
sprüche sind sehr hoch. Was tun Sie 
für Ihre Mitarbeitenden?
Das wichtigste ist das Klima im Haus, 

der Umgang, den alle Beteiligten mitei-

nander pflegen. An den wöchentlichen 

Wohngruppensitzungen nehme ich zwar 

teil, aber ich kritisiere und sanktioniere 

nicht. Darum können alle offen sein und 

die Probleme auf den Tisch legen und an-

sprechen. Supervision ist wichtig, genau-

so wichtig aber sind die kleinen, in den 

Alltag eingebauten Hilfestellungen: dass 

jemand aus einer verfahrenen Situati-

on aussteigt, die Wohngruppe angekün-

digt verlässt – zum Durchatmen. Wir 

bieten unseren Mitarbeitenden ausser-

dem permanente Schulung und Weiter-

bildung an. An institutionalisierten Ar-

beitssitzungen besprechen wir den Be-

treuungsplan für jeden einzelnen Bewoh-

ner, aber auch Schwierigkeiten und Kon-

flikte kommen regelmässig zur Sprache. 

Wir überlassen in der Betreuung nichts 

dem Zufall: Wir treffen keine Bauchent-

scheide, jede unserer Handlungen ist be-

gründet und Teil des Konzepts. Unsere 

Mitarbeitenden müssen bereit sein, auch 

sich selbst in Frage zu stellen. Wir sind 

derzeit auch dabei, eine Ethikkommissi-

on für unser Haus aufzubauen, weil wir 

ethischen Fragen Raum und Regeln ge-

ben wollen. 

Welche Erfahrungen machen Sie mit 
Angehörigen?
Wenn es um die eigenen Eltern geht, ist 

plötzlich alles nicht mehr einfach, auch 

wenn man das Konzept theoretisch gut-

heisst. Man sieht fassungslos zu, wie sie 

abdriften und kann nichts dagegen tun. 

Eines Tages erkennen sie nicht einmal 

mehr die eigenen Kinder. Wir müssen 

viele Gespräche führen, Zorn und Trauer 

aushalten. Wir organisieren regelmässig 

Angehörigentage, an denen wir informie-

ren und die Angehörigen sich unterein-

ander austauschen können. 

Es gibt Akutsituationen, in denen die 
Heim- oder Pflegeleitung freiheitsbe-
schränkende Massnahmen anordnen 
und bewilligen muss – zum Schutz 
der Kranken und der Mitarbeiten-
den. Wie handhaben Sie solche Situ-
ationen?
Fremdbestimmung üben wir Betreuen-

den dauernd aus, darüber müssen wir 

uns im Klaren sein. Wir haben auch in-

stitutionelle Macht. Jeder, der pflegt, hat 

Macht. Das darf man nicht tabuisieren, 

man muss es ansprechen und reflektie-

ren. Wer unter Menschen lebt, ist Zwän-

gen ausgesetzt. Wir binden niemanden 

an und schliessen niemanden im Zim-

mer ein, Gewaltausübung jeder Art ist 

streng verboten. Aber wissen Sie, Zwang 

kann in ganz kleinen Dingen liegen – in 

der Art, wie man mit jemandem spricht, 

wie man zeigt, wofür man ihn hält. Oder 

in der Art, wie man Bewohner manipulie-

ren könnte, um es bei der Arbeit leichter 

zu haben. All dies machen wir uns stän-

dig bewusst. Macht muss mit Verantwor-

tung gepaart sein. Einschränkende Mass-

nahmen, auch verbales Eingreifen in 

Konfliktsituationen, funktionieren nur 

als Teil des Konzepts. Sie müssen mit mir 

oder mit der Pflegeleitung abgesprochen 

und den Angehörigen mitgeteilt werden. 

Und jede Massnahme wird permanent 

auf ihre Notwendigkeit überprüft.

Theo Deutschmann, Leiter Schönbühl, erläutert das Konzept der Wohngruppe Niklausen

«Das wichtigste ist das Klima im Haus»

Theo Deutschmann: «Im Zentrum steht der erkrankte Mensch.» Foto: Peter Pfister 
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ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER SCHULEN

STADT SCHAFFHAUSEN 

In der nächsten Woche sammeln die Schaff-            
hauser Schulkinder. Bitte Flugblätter beachten.

Mitgenommen wird: -

Nicht mitgenommen wird:

Montag, 30. März

Dienstag, 31. März 

Mittwoch, 1. April

Donnerstag, 2. April 

Freitag, 3. April

Einwohnergemeinde Thayngen
Infos: www.thayngen.ch

Infolge Pensionierung unseres Bauverwalters sucht  
die Gemeinde Thayngen per  
1. September 2009 oder nach Vereinbarung eine 

Bauverwalterin bzw. einen Bauverwalter
Aufgaben
–  sachliche und personelle Führung des Hochbauamtes
–  Prüfung und Bearbeitung von Baugesuchen
–  Führung des Bausekretariates
–  Ausübung von Bau- und Feuerpolizeiaufgaben
–  Verwaltung gemeindeeigener Liegenschaften
–  Projektleitung bei gemeindeeigenen Projekten
–  Mitarbeit in verschiedenen Kommissionen
–  Kontakt- und Auskunftsstelle für Privatpersonen und Unternehmen

Anforderungsprofil
–  Abgeschlossene höhere baufachliche Ausbildung mit Berufserfahrung
–  mehrjährige Erfahrung in einer vergleichbaren Führungsfunktion
–  belastbar, flexibel, teamfähig
–  gute Gesetzeskenntnisse
–  Kommunaler Brandschutzexperte oder  

Bereitschaft zur Absolvierung dieser Ausbildung
–  Gewandtheit im persönlichen und schriftlichen Verkehr
–  Kontaktfreudigkeit, Verhandlungsgeschick, Durchsetzungsvermögen
–  gute Informatik-Kenntnisse
–  organisatorische Fähigkeiten
–  Bereitschaft, in der Gemeinde Thayngen Wohnsitz zu nehmen und sich  

für die Gemeinde zu engagieren
–  Idealalter: 35 – 45 Jahre

Wir bieten
–  vielseitige, interessante und selbstständige Tätigkeit in kleinem Team
–  zeitgemässe Arbeitsbedingungen
–  zeitgemässe Besoldung und Sozialleistungen

Für Auskünfte steht Ihnen unser bisheriger Amtsinhaber Rolf Oschwald,  
Tel. 052 645 04 20, zur Verfügung.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung, welche Sie mit den üblichen Unterlagen und 
Angaben über Ihre Gehaltsvorstellungen bis 18. April 2009 an das Baureferat  
Thayngen, z. Hd. Frau Therese Sorg, Postfach, 8240 Thayngen, einreichen können.
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Bea Hauser

«Ich bin in einem grossen Zwiespalt der 

Gefühle», gestand Finanzdirektor Heinz 

Albicker an der gestrigen Medienorien-

tierung über die Staatsrechnung 2008. Ei-

nerseits könne er mit Freude ein positi-

ves Erlebnis vermelden, andererseits ver-

spüre er tiefe Sorge über die unerwartet 

rasch und unerwartet heftig über die Welt 

hereingebrochene Wirtschaftskrise. Die-

se werden die Kantone in Bezug auf die 

Steuern der juristischen und natürlichen 

Personen erst bei der Rechnung  des kom-

menden Jahres merken. Freude herrsch-

te aber gestern, als Albicker einen Über-

schuss von 17,5 Millionen Franken in der 

Staatsrechnung '08 melden konnte. Das 

sind immerhin 6,8 Prozent mehr als bud-

getiert (siehe Kasten). Dieses Ergebnis be-

ruhe, so der Finanzdirektor, auf einem 

noch guten Wirtschaftsjahr 2008 und der 

Tatsache, dass sich in den öffentlichen 

Haushalten die schlechten wirtschaftli-

chen Rahmenbedingungen mit zeitlicher 

Verzögerung zeigen würden. 

«Die Abweichung resultiert aus der 

Überschreitung der budgetierten Ausga-

ben um 6,8 Millionen Franken sowie aus 

Mehrerträgen von 20,5 Millionen Fran-

ken», erklärte Regierungsrat Albicker. 

Der Selbstfinanzierungsgrad beträgt gute 

188,8 Prozent. 

Spezialfinanzierungen
Die Finanzverwaltung hat um 5,5 Milli-

onen höhere Abschreibungen getätigt. 

Ferner wurden vier Millionen Franken 

in zwei Vorfinanzierungsfonds eingelegt, 

davon eine Million Franken für Energie-

fördermassnahmen und drei Millionen 

Franken für die Sanierung von Bahn-

übergängen im Klettgau. Der Finanzdi-

rektor wurde an der Medienorientierung 

von seinen Fachleuten Alfred Streule, 

Leiter der Steuerabteilung, Beat Müller, 

Chef der Finanzverwaltung, und Depar-

tementssekretär Meinrad Gnädinger un-

terstützt.

Die Nettoinvestitionen sind mit 19,2 

statt 27,8 Millionen Franken tiefer als 

budgetiert. Das habe beispielsweise da-

mit zu tun, dass die nationale Sporthalle 

nicht gebaut werden konnte, erklärte 

Heinz Albicker. Die Rechnung '08 sei die 

erste Rechnung nach Inkrafttreten des 

Neuen Finanzausgleichs NFA und der da-

mit verbundenen Ausgaben- und Finan-

zierungsentflechtung zwischen Bund 

und Kantonen sowie zwischen Kantonen 

und Gemeinden. «Insgesamt entsprechen 

die Finanzausgleichsbeträge des Bundes, 

das heisst die Einnahmen aus dem neuen 

Ressourcen- und Lastenausgleich, den 

Annahmen», konstatierte Regierungsrat 

Albicker. 

Mit diesem guten Abschluss steigt das 

Eigenkapital auf 191,7 Millionen Fran-

ken. «Dieses Kapital macht ja nur Sinn, 

wenn man es auch einsetzt», sagte er. Der 

Kanton sei froh um dieses Polster, denn 

das solle helfen, die erwartete, absehbare 

Rezession zu überbrücken. Trotz der 

gros sen Anstrengungen zur Ansiedlung 

von neuen Unternehmen müsse man bei 

den juristischen Personen mit weniger 

Steuererträgen rechnen. Die Folgen der 

Rezession seien ungewiss, fand Albicker.

Rechnung des Kantons schliesst 6,8 Prozent über dem Voranschlag ab

Eigenkapital überbrückt die Rezession
Mit 17,5 Millionen Franken Einnahmenüberschuss schliesst die Rechnung 2008 des Kantons ab. Das ist 

erfreulich, aber im Regierungsrat rüstet man sich auf die erwartete Rezession.

Der Regierungsrat hat drei Millionen Franken für die Aufhebung der Bahnübergänge im 
Klettgau in einen Vorfinanzierungsfonds eingelegt. Foto: Peter Pfister

Ergebnis besser als budgetiert
in Mio. Fr.   Rechnung Budget      Abweichung

Laufende Rechnung
Aufwand     600,5  593,7  +   6,8

Ertrag       618,0  597,5  + 20,5

Ergebnis           17,5      3,8  + 13,7

Investitionsrechnung
Ausgaben          28,2    36,4  -   8,2

Einnahmen              9,0      8,6  +  0,4

Nettoinvestitionen         19,2    27,8  -   8,6



Thomas Leuzinger

Geht alles nach Plan, werden die Unter-

nehmen in der gesamten Schaffhauser 

Altstadt Ende Jahr eine Kundenkarte für 

die Konsumenten bereithalten. Die Pläne 

sind einen Schritt weiter: Der Abschluss-

bericht der Wirtschaftsförderung ist ge-

schrieben und muss nun vom Stadtrat be-

handelt werden.

Das Ziel der «Schaffhausen Card» ist es, 

die Altstadt für die Konsumenten attrak-

tiver zu machen. «Heutzutage erwarten 

viele Kunden, dass sie mit einer Kunden-

karte bezahlen und so profitieren kön-

nen», sagt Ueli Jäger, der Projektleiter der 

«Schaffhausen Card». Der Kundenservice 

ist aber nur das eine. Mit der Karte will 

die Dachorganisation die Altstadt zudem 

gegenüber den Einkaufszentren in der 

Peripherie stärken. Mitglied der Dachor-

ganisation sind unter anderem die IG Un-

terstadt, Pro City und der Gewerbever-

band.

Ein weiteres Kärtchen
Nicht alle sind erfreut über ein weiteres 

Plastikkärtchen. Ueli Jäger meint aber: 

«Wir sollten uns nicht von den wenigen 

aufhalten lassen, die etwas gegen eine 

Kundenkarte haben. Die Erfahrungsbe-

richte der Altstadtgeschäfte zeigen, dass 

eine solche Karte bei den Kunden ein Be-

dürfnis ist.»

Sinn macht eine Kundenkarte aber nur, 

wenn sich genügend Geschäfte am Pro-

jekt beteiligen (werden). Nach einer ers-

ten Umfrage der Wirtschaftsförderung 

äusserten sich etwa 40 Unternehmen po-

sitiv zur Einführung einer Kundenkarte. 

Noch müssten laut Jäger die Detaillisten 

aber von der Idee überzeugt werden: 

«Wenn ein Geschäft – vielleicht eben 

durch eine solche Kundenkarte – gut 

läuft, zieht das Kunden an, und davon 

profitieren auch die angrenzenden Lä-

den.» Wenn aber nur wenige Unterneh-

men von Beginn weg mitmachen, würde 

Die «Schaffhausen Card» soll die neue Kundenkarte für die Altstadt werden und den Kärtchendschungel reduzieren. 
 Foto: Peter Pfister
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Der Schlussbericht zur «Schaffhausen Card» wird dem Stadtrat vorgelegt

Kundenkarte für die Detaillisten
Die Abwanderung der Detaillisten aus den Altstädten hält schweizweit an. Die Läden und Dienstleister 

in der Altstadt sollen auch in Schaffhausen in Zukunft mit einer eigenen Kundenkarte gestärkt werden. 

Das ist aber nicht der einzige Nutzen, den die Karte bringen könnte.



Schaffhauserland Touris-
mus. Laut den definitiven Er-

gebnissen des Bundesamts für 

Statistik verzeichnete der Kan-

ton Schaffhausen im Jahr 2008 

gegenüber dem Vorjahr eine 

Zunahme der Anzahl Logier-

nächte in der Hotellerie um 7,4 

Prozent. Damit war das Plus 

um 4,7 Prozent höher ausge-

fallen als im schweizerischen 

Mittel. Die 7,4 Prozent Zunah-

me bedeuten der dritthöchs-

te Zuwachs in der Schweiz. 

Das Total im Kanton beträgt 

131'672 Nächte. (ha.)

Im Kanton nahm die Anzahl der Logiernächte in der Hotellerie um 
7,4 Prozent zu.  Foto: Peter Pfister
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es kaum Sinn machen, das Projekt durch-

zuführen.

Die Ladenbesitzer sind noch vorsichtig. 

Viele haben eigene Rabattsysteme und 

sind nicht bereit, diese aufzugeben. Sie 

bevorzugen die Karte als Ergänzung zu 

ihrem eigenen Angebot. «Ich gehe davon 

aus, dass die Detaillisten nach und nach 

mitziehen werden, wenn das Projekt lan-

ciert ist», sagt Jäger.

Ähnlich wie bei Grossverteilern
Die «Schaffhausen Card» soll ähnlich 

funktionieren wie die Kundenkarten der 

Grossverteiler. Bei einem Einkauf wird 

dem Kunden ein gewisser Betrag gut-

geschrieben, den dieser später als Gut-

schein bei einem Einkauf einlösen kann. 

Die Grossverteiler nutzen die Karten 

aber nicht nur, um die Kunden mit Ra-

batten zu locken. Sie werten auch die 

Einkäufe der Kunden aus und können 

so ihr Marketing oder ihr Sortiment den 

Wünschen der Konsumenten anpassen. 

Diese Kundendaten will man auch bei 

der «Schaffhausen Card» nutzen. Damit 

würden den kleinen Unternehmen eben-

falls mehr Möglichkeiten beim Marke-

ting offen stehen. «Treue Kunden könn-

ten so beispielsweise besser belohnt wer-

den», so Jäger.

Das Prinzip funktioniert: Coop hat An-

fang des Jahrtausends erfolgreich die Su-

percard eingeführt. Die Migros war mit 

ihrer Cumulus-Karte noch drei Jahre frü-

her dran und bedient heute nach eige-

nen Angaben damit etwa 2,3 Millionen 

Schweizerinnen und Schweizer. Insge-

samt würden die Kartenbenutzer nach 

deren Angaben mehr als 30 Prozent 

mehr Geld ausgeben als die Kunden ohne 

Karte und eher auf Online-Einkäufe ver-

zichten.

Schaffhausen ist nicht die erste Stadt, 

die ein solches Kundenbindungssystem 

einführen will. Städte wie Glarus, Win-

terthur oder Bern haben bereits begon-

nen. Glarus hatte innert kurzer Zeit 

10'000 Karten unter der Bevölkerung ver-

teilt. Kaspar Marti, der Präsident von Gla-

rus Service, ist positiv überrascht: «Damit 

hatten wir niemals gerechnet.»

Nicht nur zum Kaufen
Die «Schaffhausen Card» ist aber nicht 

nur auf den Einkauf beschränkt. Bei Be-

darf könnten die Funktionen noch erwei-

tert werden. Die Karte könnte auch als 

Geschenk-, Mitgliederkarte oder als Abo, 

beispielsweise für die KSS, dienen. Nicht 

erwünscht ist hingegen die Nutzung als 

Kreditkarte. Ähnliche Gedanken hat man 

sich auch schon in Glarus gemacht. Auch 

die Glarner zielen darauf ab, die Karte als 

Eintrittsbillet für Schwimmbäder oder 

Events einzusetzen, wie Kaspar Marti be-

stätigt.

Für ein Unternehmen, das sich beim 

Projekt beteiligen möchte, belaufen sich 

die Kosten auf etwa 1'000 bis 1'300 Fran-

ken. Zusätzlich wären noch etwa tausend 

Franken für die gewährten Rabatte nötig.

n fax

7,4 Prozent mehr Nächte Erdgaspreis 
gesenkt
Städtische Werke. Seit der 

letzten Senkung des Arbeits-

preises für Erdagas im Febru-

ar 2009 hat sich der Erdgas-

Einkaufspreis für die Städti-

schen Werke Schaffhausen 

und Neuhausen am Rheinfall 

weiter reduziert. Die Städti-

schen Werke geben die Preis-

reduktion an ihre Kundinnen 

und Kunden weiter. Durch die 

Preisreduktion per Januar von 

1,4 Rappen/kWh und weite-

ren 1 Rappen/kWh im Februar 

wurde für die Haushaltskun-

den eine errechnete Redukti-

on von 2 Rappen/kWh ab 1. 

Januar gewährt. Für die Ver-

tragskunden senkt sich der  

Erdgaspreis ab 1. April um 0,3 

Rappen/kWh. Somit beträgt 

die Preisreduktion ab April 

für Tarifkunden mit quar-

talsweiser Zählerablesung 0,7 

Rappen/keH und für solche 

mit monatlicher Zählerable-

sung 0,3 Rappen/kWH. (Pd.) 

Mehr Leute 
ohne Arbeit
Kantonales Arbeitsamt. Im 

Februar waren im Kanton 

1'075 (Vorjahr: 971) Ganz- und 

Teilarbeitslose eingeschrie-

ben. Das sind 87 Versicherte 

mehr als Ende Januar 2009. 

Der Anteil der Ganz- und Teil-

arbeitslosen an der aktiven Be-

völkerung, sprich die Arbeits-

losenquote, stieg im Kanton 

um 0,3 Prozent auf 2,8 Pro-

zent (Vorjahr: 2,5 Prozent). In 

der Schweiz stieg die Arbeits-

losenquote um 0,1 auf 3,4 Pro-

zent (Vorjahr: 2,7 Prozent). 

Den von Arbeitslosigkeit be-

troffenen Versicherten standen 

Ende Februar 125 (Vormonat: 

131) gemeldete offene Stellen 

gegenüber, 93 für Fachkräfte, 

25 für Angelernte und sieben 

für Unangelernte. Von der Ge-

samtzahl waren 495 oder 46 

Prozent Ausländer; 315 Män-

ner und 180 Frauen. 96 Men-

schen oder 8,9 Prozent gelten 

als Langzeitarbeitslose. (ha.)
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Die Wiederentdeckung von Holz als 

Architekturbaustoff beschert der 

Ramsener Norm Holz Bau AG einen 

ungewöhnlichen und anspruchsvol-

len Auftrag. Der Uhrenhersteller 

Bertolucci überrascht an der Basler 

Uhren- und Schmuckmesse mit 

einem auffallend filigranen Messe-

stand aus Holz.

Heute ist es wieder soweit und die Tore zur 

Baselworld 2009, dem weltweit wichtigsten 

und grössten Branchenevent der Uhren- und 

Schmuckindustrie, werden geöffnet. Zahlrei-

che Aussteller aus der ganzen Welt präsentie-

ren ihre neuesten Kreationen, um – der aktu-

ellen Wirtschaftslage zum Trotz – lukrative 

Verkaufsabschlüsse zu realisieren.

Doch nicht nur die Hersteller dieser Luxus-

güter werden in Basel präsent sein. Passend 

zu ihren Produkten wird verlangt, dass die-

se in einem ansprechenden, von hoher Qua-

lität und Ästhetik geprägten Umfeld präsen-

tiert werden können. Ein solcher Messestand 

konnte letztes Jahr in unserem Kanton produ-

ziert werden und kommt nun erneut für die 

Firma Bertolucci zum Einsatz. Doch wie kam 

es dazu, dass regionale Zimmereibetriebe für 

einen so renommierten Anlass wie die Basel-

world tätig sein konnten?

Kooperation trägt Früchte
Im letzten Jahr erhielt die Firma Andreas Mes-

serli AG den Auftrag, einen neuen Messestand 

für die Firma Bertolucci zu bauen. Bekannt 

waren die architektonischen Vorgaben, dass 

es sich um einen runden und sehr lichtdurch-

lässigen Stand handeln sollte. Die Materiali-

sierung war jedoch noch nicht endgültig be-

schlossen. Dank der im letzten Jahr eingegan-

genen Kooperation zwischen der Norm Holz 

Bau AG, Ramsen, und des Messebauers Andre-

as Messerli AG, Wetzikon, wurde der renom-

mierte Holzbaubetrieb aus Ramsen mit dem 

Bau dieses neuen Messestandes beauftragt. 

Für die ganze Realisierung des Projektes ab 

Spruchreife bis zur Messeeröffnung blieben 

nur zwei Monate Zeit. Deshalb entschloss sich 

Manuel Neidhart als Unterstützung für die 

Ausführung weitere Holzbaufirmen aus der 

Region beizuziehen. Für die planerischen Vor-

arbeiten in Zusammenarbeit mit der Andre-

as Messerli AG, dem Designer Patrick Norguet 

aus Paris und dem Auftraggeber Bertolucci 

wurde die Firma Rupli + Partner AG, Hallau 

beauftragt. Die Produktion der Lamellen und 

Wände erfolgte auf den CNC gesteuerten Ma-

schinen der Firma Norm Holz Bau AG, Ram-

sen. Zusammengebaut und in Holzkisten ver-

packt wurden die Elemente dann wiederum in 

Hallau. Für die kurze zur Verfügung stehende 

Montagezeit des Standes in Basel wurden die 

2 Holzbaufirmen durch eine Montageequipe 

der Andreas Messerli AG unterstützt. 

Neben dem Rohbau des Gebäudes und dessen 

Innenausbau fertigte und montierte die Fir-

ma Norm Holz Bau AG auch sämtliche Aus-

stellungsvitrinen. (Pd.)

Die Baselworld 2009 dauert vom 26. März bis 

zum 2. April 2009.

Techn. Daten:  Grundfläche 115.00 m2, Höhe 

6.50 m, Durchmesser 12.00 m

Hauptmaterialien:  Brettschichtholz, Fassadenlamel-

len aus MDF, Boden Massivholz 

3-Schichtplatten 

Ausführung
Projektleitung:  norm holz bau ag, Ramsen

Planung/Statik:  Rupli Partner AG, Hallau

Produktion/Montage:  norm holz bau ag, Rupli Partner AG

CNC Bearbeitung:  norm holz bau ag

Foto: zvg

Innovatives Holzkleid für Designuhren
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Bernhard Ott

Wer Rolf Pellegrini zuhört, hat nicht den 

Eindruck, dass es Italien gut geht, aber 

wann war das je wirklich der Fall? Dies-

mal allerdings sei unser südliches Nach-

barland besonders schlecht aufgestellt, 

vermutet Rolf Pellegrini, der rund 40 Jah-

re lang für Schweizer Radio DRS als Aus-

landkorrespondent gearbeitet hat, unter 

anderem in Frankreich und Italien. Ge-

mäss Pellegrinis Einschätzung verknüpf-

ten sich gegenwärtig die weltweite Ban-

ken- und Wirtschaftskrise, unter der aus-

nahmslos alle Länder zu leiden haben, 

mit spezifisch italienischen Problemen: 

Die schwerfällige, ineffiziente Bürokratie, 

eine dramatische Staatsverschuldung und 

die endlosen Subventionsbedürfnisse des 

Südens belasten Italien schon lange. 

Stillstand im Nordosten
Bereits seien ganze Branchen zum Still-

stand gekommen, vor allem im Nordos-

ten des Landes, der bisher der Motor des 

wirtschaftlichen Wachstums war. Zwar 

gibt es dort offiziell nur etwas mehr als 

drei Prozent Arbeitslose (im Süden sind 

es chronisch zwischen 30 und 50 Pro-

zent), aber das werde sich schnell än-

dern. «In den nächsten Monaten wird 

man noch mit Kurzarbeit über die Run-

den kommen, doch bald lassen sich Ent-

lassungen in grösserem Stil nicht mehr 

vermeiden.» Vor allem die Jüngeren, die 

erst vor kurzem eingestellt wurden, und 

die Frauen würden dann durch das sowie-

so nicht sehr engmaschige Netz der sozi-

alen Sicherheit fallen. Sie bilden ein Po-

tential für die Ausbeutung auf dem boo-

menden Schwarzmarktsektor, der beson-

ders in den mafiösen Strukturen des Sü-

dens sehr ausgeprägt sei.

In dieser Situation sei der aktuelle Zu-

stand der italienischen Politik fatal: Zum 

ewigen Stehaufmännchen Berlusconi, 

der bereits zum dritten Mal seit 1994 Mi-

nisterpräsident ist, scheine es keine vala-

ble Alternative zu geben. Die Opposition 

sei sich nur darin einig, dass sie Berlus-

coni loswerden will, aber sie könne sich 

auf kein gemeinsames, tragfähiges Pro-

gramm einigen. Dass bisher kein Kraut 

gegen Berlusconi gewachsen ist, hat 

nach Ansicht Rolf Pellegrinis noch wei-

tere Gründe: Zum einen habe der Zu-

sammenbruch des alten Parteiensys-

tems nach den Korruptionsaffären der 

Neunzigerjahre ein Machtvakuum hin-

terlassen, das Silvio Berlusconi geschickt 

zu füllen verstand. 

Zum anderen verstehe es Berlusconi 

meisterhaft, typisch italienische Bedürf-

nisse zu bedienen. «In Italien muss ein 

Politiker in erster Linie schlau sein und 

eine Bella Figura machen.» In beidem sei 

Berlusconi unschlagbar. «Er ist immer 

perfekt gewandet, perfekt geliftet, per-

fekt implantiert. Er ist eine Mischung 

aus Unternehmer, Unterhalter und Star, 

der mit seinen Verallgemeinerungen, 

seinen Witzchen und dummen Sprü-

chen beim Publikum ankommt.»

Schlauer als die anderen
Die schamlose Verquickung von persön-

lichen, wirtschaftlichen und politischen 

Interessen sehe man ihm nach, «denn 

eine Mehrheit ist der Auffassung, dass 

das alle so machen». Berlusconi sei ein-

fach geschickter als die anderen und wer-

de dafür bewundert. «Sie denken: Er hat 

es geschafft und wird es auch schaffen, 

dass wir es schaffen.»

Rolf Pellegrini zweifelt, ob das die bes-

te Voraussetzung ist, um Italien aus der 

Krise zu führen: «Das ganze System ist 

jetzt bedroht. Die Institutionen sind 

schwach, die Politiker korrupt, die Jus-

tiz weitgehend diskreditiert. Darum 

macht sich im Bel Paese, das wegen viel-

fältiger Bausünden auf weiten Strecken 

zum Brutto Paese geworden ist, mehr 

und mehr die Hoffnungslosigkeit 

breit.»

Radiokorrespondent Rolf Pellegrini sprach in Schaffhausen über aktuelle Probleme Italiens

Berlusconi trifft den Nerv der Italiener
Rolf Pellegrini – das ist eine der bekanntesten Radiostimmen der Schweiz, die von 1995 bis 2008 regel-

mässig über Italien berichtete. Auf Einladung des Historischen Vereins sprach Pellegrini am Dienstag in 

der Rathauslaube.

Radiokorrespondent Rolf Pellegrini mit einem Stück „Bel Paese“. Für ihn ist Italien heu-
te auf weiten Strecken zum «brutto paese» geworden.  Foto: Peter Pfister



Bea Hauser

Kurze, rote Haare, 47 Jahre alt: Vor den 

Mitgliedern der Seniorenuniversität 

stand mit Ulrike Landfester wieder ein-

mal eine junge Dozentin. Die Deutsche 

ist Professorin für Deutsche Sprache 

und Literatur an der Universität St. Gal-

len, wo sie seit 2003 den entsprechenden 

Lehrstuhl innehat. «Gedichtete Gerichte» 

lautete der Titel ihres Referats, in dem 

es um Essen und Literatur ging. Ulrike 

Landfester führte die andächtig zuhören-

den Menschen am Montag im Park-Casi-

no auf eine Tour d’Horizon in der Litera-

tur, die ironischer und spannender nicht 

hätte sein können. «Wir reden jetzt über 

etwas, das wir täglich tun. Ganz anders 

als vor einem Jahr, als ich vor Ihnen über 

Morde sprach. Das tun wir nicht täglich 

– hoffentlich», witzelte die Referentin 

gleich zu Beginn.

Ein Viergangmenu
Landfester servierte gekonnt ein Amuse 

geule mit einem «Cüpli», dann trug sie 

Kartoffelbrei und Menschenfleisch auf, 

und das literarische Menu endete schliess-

lich mit Fisch und dem Dessert, abgerun-

det durch einen Digestif. Die Literatur-

professorin wies sinngemäss darauf hin, 

was Essen und Literatur gemeinsam ha-

ben. Man würde in der täglichen Sprache 

dauernd ans Essen erinnert, denn: «Nah-

rungsaufnahme und Sprache beginnen 

beide im Mund.» Man könne beispiels-

weise einen Roman verschlingen oder 

ein Gedicht fliesse wie ein alter Cognac 

über die Zunge. «Wir müssen essen, um 

zu leben, aber was wir essen, wie wir es 

zubereiten, in welcher Gesellschaft und 

zu welcher Tageszeit wir essen, all die-

se Dinge lassen uns enorme Gestaltungs-

spielräume, und in diesen Spielräumen 

entsteht das, was das Essen über Jahrtau-

sende hinweg  von der blossen Nahrungs-

aufnahme zu einem der wichtigsten kul-

turellen Kommunikationscodes mensch-

licher Sozialität gemacht hat», erklärte 

Ulrike Landfester. 

Sie führte das Publikum der Senioren-

universität an dieses Kommunikati-

onsphänomen heran. Es gebe Dinge, die 

man nicht esse, weil man das nicht kön-

ne, wie beispielsweise Steine oder giftige 

Pilze. Dann könne man zwar, dürfe aber 

nicht Sachen essen wie zum Beispiel 

Schildkrötensuppe, Froschschenkel oder 

als grösstes Tabu Menschenfleisch. «Aber 

wir essen die schlabbrige, ausgekochte 

Gallertmasse aus den Knochen von 

Schlachtvieh, das gibt nämlich Gummi-

bärchen», erzählte sie lachend. Dann 

gebe es in einer Gesellschaft veränderte 

Konditionen. Früher habe in Europa nie-

mand rohen Fisch gegessen. «Heute kau-

fen doch schon Schulkinder in der Migros 

zu Mittag ihre Sushi», sagte die Literatur-

professorin.

Sie wies auf den so genannten zweiten 

Schöpfungsbericht des Alten Testaments 

in der Genesis hin. Die Schlange verführ-

te das Weib, das sagte, sie und der Mann 

dürften nicht die Früchte vom Baum mit-

ten im Garten essen. Daraufhin meinte 

die Schlange: «Ihr werdet mitnichten des 

Todes sterben, sondern Gott weiss, dass, 

welches Tages ihr davon esst, so werden 

eure Augen aufgetan, und ihr werdet sein 

wie Gott und wissen, was gut und böse  

ist.» Diese erste bekannte Essensszene ist 

gemäss Ulrike Landfester zugleich die Ur-

szene der Kulturbildung.

Goethe über Wein und Liebe
In die eigentliche Literatur stieg Ulrike 

Landfester mit Johann Wolfgang von Goe-

the ein. Über dessen Entdeckung des per-

sischen Dichters Hafis entstand schliess-

lich die Gedichtsammlung «Der west-öst-

liche Divan». Ursache dafür war eine Rei-

se nach Frankfurt, von wo der Dichter 

einige Kisten eines 1811 abgefüllten Wei-

nes und eine neue Liebe mit nach Hau-

se brachte. Das wurde sein bevorzugter 

Wein, über den Goethe schrieb: «Trun-

ken müssen wir alle sein! Jugend ist Trun-

kenheit ohne Wein; trinkt sich das Alter 

wieder zu Jugend, so ist es wundervol-

le Tugend. Für Sorgen sorgt das liebe Le-

ben, und Sorgenbrecher sind die Reben. 

Da wird nicht mehr nachgefragt, Wein 
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Literaturprofessorin Ulrike Landfester sprach an der Seniorenuniversität

Es begann mit der Frucht der Erkenntnis
«Gedichtete Gerichte» – diesen anmächeligen Titel trug das spannende Referat der Literaturprofessorin 

Ulrike Landfester letzten Montag an der Seniorenuniversität. Es ging um Essen und Literatur.

Literaturprofessorin Ulrike Landfester sprach vor einem begeisterten Publikum an der 
Seniorenuniversität über «gedichtete Gerichte». Foto: Peter Pfister



ist ernstlich untersagt. Soll denn doch 

getrunken sein, trinke nur vom besten 

Wein! Doppelt wärst du ein Kretzer in 

Verdammnis um den Krätzer.»

Nach diesem «Cüpli» gab es von Ulrike 

Landfester Kartoffelbrei und Menschen-

nahrung. Damit ging sie auf Gottfried 

Kellers erste Novelle in «Die Leute von 

Seldwyla» ein, betitelt «Pankraz der 

Schmoller». Arme Leute mit einem Kar-

toffelacker, der zu viel Kartoffelbrei oder 

Kartoffelstock, wie wir sagen, führte. Die 

Literaturprofessorin erklärte, dass die 

Kartoffel respektive der Brei für Armut 

gestanden habe, aber für Pankraz sei sie 

auch Zeichen einer von ihm selbst unver-

dienten Armut und seine Schmollerei das 

Symptom eines allumfassenden Zorns ge-

gen die ungerechte Güterverteilung, die 

ihn zu dieser Armut verurteile. 

Kaviar, Kirschen und Sex
Als «Fisch und Dessert» benutzte die Pro-

fessorin die Erzählung «Wälsungenblut» 

von Thomas Mann. Da kämen Kaviar, 

Kirschen und Sex vor. Die Zwillinge Sieg-

mund und Sieglinde begehen Inzest auf 

einem Eisbärenfell. Aber wie das Mann 

beschreibt! Sie trug ein bordeauxrotes 

Samtkleid, er eine Krawatte aus him-

beerfarbener Rohseide. Ulrike Landfes-

ter sagte, die Farbe dieser Krawatte deute 

auf ein Obstmotiv hin, auf die Kirschen, 

die später zwischen den Zwillingen zum 

erotischen Zeichen würden. Nach einem 

Opernbesuch von Wagners «Walküre» – 

auch ein Fall mit Inzest zwischen Zwil-

lingen – kommt dann noch der Kaviar 

dazu. Mit der Beschreibung der Ess- und 

Trinkszenen führt Thomas Mann die Le-

serinnen und Leser zum Sex hin, es geht 

um gar nichts anderes. Ulrike Landfester 

beschrieb das sehr anschaulich. Wie sie 

Manns Sprache zitierte, war köstlich.

Sündenfall und Henkersmahlzeit

Aus der Kriminalliteratur las die Profes-

sorin als Digestif Wilhelm Raabes Roman 

«Stopfkuchen» mit dem allesfressenden 

Ermittler aus, der dadurch den Überna-

men Stopfkuchen erhielt. Ferner wur-

de aus Friedrich Glausers «Wachtmeister 

Studer» und Friedrich Dürrenmatts «Der 

Richter und sein Henker» zitiert. Unver-

gesslich in letzterem Werk der Schluss 

der Auseinandersetzung zwischen «Kom-

missär» Bärlach und seinem Kollegen 

Tschanz. Die Literaturkennerin sagte, 

Dürrenmatt habe in diese Szene Sünden-

fall und Henkersmahlzeit in eins fallen 

lassen. Um den wahren Mörder Tschanz 

zu richten, lädt der schwerkranke Bär-

lach diesen zu einem Festmahl ein. Sel-

ber isst er von Mayonnaise bis zum fetten 

Fleisch alles, was er nicht dürfte. 

Oder wie es Ulrike Landfester formu-

lierte: «Die Inszenierung dieses selbst-

zerstörerischen Essens eines eigentlich 

zu lebensrettender Diät verurteilten 

Kranken, für den, so deutet der Text an, 

dieser Sündenfall sehr wohl seine eige-

ne Henkersmahlzeit werden mag, ver-

bunden mit der Redegewalt, mit der  

Bärlach sein Wissen über Tschanz' 

Schuld zwischen den einzelnen Bissen 

gleichsam über den Tisch reicht, entwi-

ckelt eine hypnotische, ja fast magische 

Wirkung auf den Angeklagten und wird 

damit zum Gericht im doppelten Sinne 

des Essens auf der einen und der institu-

tionalisierten Rechtssprechung auf der 

anderen Seite.» Und: «Gedichtete Ge-

richte haben es ganz schön in sich, aber 

ohne Essen keine Poesie, also lassen Sie 

uns weiterhin – Erlesenes essen», sagte 

die Literaturprofessorin am Ende 

schmunzelnd.
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Einsenden an: «schaffhauser az», Bazar, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen.Erscheint nur, wenn Geld beigelegt.

Name/Adresse:

             Tel.

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ»

VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Text:

VERSCHIEDENES

Möchten Sie Ihren Körper spüren, 
dem Leben vertrauen, innere 
Stärke finden und glücklich sein?
Ich arbeite mit Focussing, Gespräch, 
Meditation, Phantasiereisen, Entspan-
nungs- und Atemtechniken, Bewegung.
Einzelarbeit. (Gruppenarbeit möglich)

Silvia Wuigk, dipl. Tanz- und 
Bewegungstherapeutin 
Tel. 052 624 35 77

So fair, so frisch und soooooo köstlich…

Tropische Früchte aus Kamerun
Fair gehandelte Früchte schmecken 
einfach besser! Dieses Wochenende im 
claro Weltladen. Nächste Lieferung: 8.4. 
(Ostern), 29.4.2009. Gerne nehmen wir 
Ihre Bestellungen entgegen.

claro Weltladen, Webergasse 48, SH, 
Tel. 052 625 72 02

ZU VERSCHENKEN

Eine Elektrische Schreibmaschine
Brother CE-550, Funktionstüchtig, guter 
Zustand, Tel. ab 13.45 Uhr, 052 624 01 04

Meerschweinchenkäfig (95 x 60 x 45 cm)
Alex Ruh, Bohnenbergstr. 7,  
8212 Neuhausen, Tel. 079 690 47 85

VERSCHIEDENES

Einmalige Gelegenheit
Swing-Flex Couchbett 95 x 190 oder 
90 x 200 cm inkl. Qualitätsmatratze,  
statt 1415.– nur Fr. 890.– im

Wohnshop Hauri, Hochstrasse 11, 
8200 Schaffhausen (neben Nord-Garage)

Velobörse
Samstag, 4. April, in der 
Stahlgiesserei, Mühlentalstr. 80, SH 
Annahme und Verkauf:  
08.00 bis neu 12.00 Uhr

PRO VELO Schaffhausen

Wohnshop Hauri
Ihr Spezialist für die robusten und 
dekorativen Handwebteppiche in 
beliebigen Grössen und Farben im

Wohnshop Hauri, Hochstrasse 11, 
Schaffhausen. Vis à vis Parkplatz 
Seidenhof.

Ostern, Konfirmation, Firmung, 
Hochzeit, neues Heim…
wunderschöne, persönliche, herzliche 
Geschenke finden Sie im DELFIN 
Lebensfreude am Kirchhofplatz 12, SH

BAZAR

(Bitte Blockschrit))



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen
Samstag, 28. März 
18.45 Münster: Thomasmesse – der 

etwas andere Gottesdienst für 
Zweifelnde und andere gute 
Christen. Thema: «vor dem Bö-
sen ratlos» – Wort: Museums-
direktor Dr. Roger Fayet.  Musik: 
Steelband Quilombo SH 

Sonntag, 29. März 
(bitte Zeitumstellung beachten!)
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Markus Sieber. Predigt zu Jo-
hannes 18, 1: «Der Garten auf 
der anderen Seite». Chinder-
hüeti. Kirchenkaffee. Gleichzeitig 
Sonntagschule im Pavillon

09.45 Zwinglikirche: Kein Gottes-
dienst in der Zwinglikirche! Wir 
besuchen gemeinsam den Ab-
schiedsgottesdienst für und mit 
Lukas Briellmann, Gemeindelei-
ter im St. Peter

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Ordi-
nation von Kurt Müller (1. Kor. 
3,10–16). Abendmahl. Dekan Pfr. 
Andreas Heieck, Kirchenrat Pfr. 
Matthias Eichrodt. Roland Mül-
ler, Querflöte, Marianne Perrin, 
Orgel. Apéro. Chinderhüeti

Montag, 30. März
07.30 AK+SH: Oekumenische Morgen-

besinnung in der St. Annakapelle 
beim Münster, Fidelis Den, Vikar, 
Neuhausen

Dienstag, 31. März 
07.15 St. Johann: Meditation
09.30 St. Johann: Fiire mit de Chline. 

Ökumenische Kleinkinderfeier im 
Pfarreisaal St. Konrad Buchtha-
len. Thema: Ostern. Pfarrerin 
Beatrice Heieck-Vögelin, Diakon 
Christoph Cohen, Pfarrer Daniel 
Müller

19.30 St. Johann: «Das Abendmahls-
bild von Leonardo da Vinci – wie 
geheimnisvoll ist es wirklich?», 
Saal Chirchgmeindhuus Ochse-
schüür, Pfr. Dr. A. Heieck

Mittwoch, 1. April 
09.00 Zwinglikirche: Bibelarbeitsgrup-

pe mit Pfrn. Elke Rüegger-Haller
13.15 Steig: Seniorenausflug mit Be-

such der Rheinsaline Schwei-
zerhalle. Anmeldung an Barbara 
Weidkuhn, SDM, Tel. 052 625 38 56

14.00 St. Johann: Bastelnachmittag 
mit Myrta Haller und Team. Hof-
meisterhuus Niklausen, Eichen-
strasse 37. Anmeldung im 
 Sekretariat, 052 624 39 42

19.30 St. Johann: Kontemplation

Donnerstag, 02. April 
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe.
18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-

tation
19.30 St. Johann: Atemrausch 2: Ge-

sprächskreis zu Mystik und Spi-
ritualität im Dachzimmer Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür, Pfr. 
Heinz Brauchart

Freitag, 03. April 
15.00 St. Johann: Bibelstunde im 

Schön bühl. Pfr. Andreas Heieck

Samstag, 04. April 
17.00 St. Johann/Münster: Familien-

gottesdienst der ref. 3. Klass-
kinder St. Johann/Münster im  
St. Johann, Pfrn. B. Heieck-
 Vögelin & Katechetinnen; Apéro

17.00 Zwinglikirche: Fiire mit de Chlii-
ne; für Kinder bis ca. 6 Jahre und 
ihre Begleitpersonen. Mit Daniela 
David, Helen Häseli, Eveline Oez-
türk und Elke Rüegger-Haller

Psychiatriezentrum Breitenau

Samstag, 28. März
10.00 Der Gottesdienst findet im gros-

sen Saal des Hauptgebäudes 
statt, Pfr. Ariane Van der Haegen

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 29. März
10.00 Gottesdienst

 Evang.-methodistische 
 Kirche Schaffhausen 

 www.emk-sh.ch Parkstrasse 24

Sonntag, 29. März
09.30 Gottesdienst, Kindergruppen

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 29. März
09.30 Gottesdienst mit Taufe, Pfarrer  

Daniel Müller; Peter Geugis, 
 Orgel; Kollekte: Christlicher Frie-
densdienst

10.30 Jugendgottesdienst 

Dienstag, 31. März
07.45 Besinnung am Morgen
09.30 im Pfarreisaal St. Konrad, Fiire 

mit de Chliine
19.00 Abendmahlsgottesdienst mit 

den 3. Klässlern in der Kirche. 
Pfarrerin Britta Schönberger und 
Katechetin Conny Gfeller; Carlos 
Greull, Orgel; Sie sind herzlich 
dazu eingeladen!

20.00 Meditation, HofAckerZentrum

Mittwoch, 1. April
18.00 Malkurs im HofAckerZentrum

Donnerstag, 2. April
12.15 Mittagstisch im HofAckerZentrum

Freitag, 3. April
16.45 – 17.30 Oster-Gschichtehöck in 

der Kirche
19.00 Klavierkonzert mit Jürg Lietha 

und Hansjürg Kuhn
Amtswoche 14: Pfarrer Daniel Müller

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Unrichtig  
adressierte  
Zeitungen
(auch neue Strassennamen 
und Hausnummerierungen)

werden von der Post  
als unzustellbar 
zurückgesandt.

Wir bitten Sie, uns Ihre neue  
Adresse mitzuteilen 
schaffhauser az, Webergasse 39
Tel. 052 633 08 33
Fax 052 633 08 34
E-Mail abo@shaz.ch

www.knie.ch

Schaffhausen, Zeughauswiese

3. – 5. April

Vorstellungen
Freitag 20.00 Uhr
Samstag 15.00 + 20.00 Uhr
Sonntag 14.30 + 18.00 Uhr

Zirkuszoo
Freitag + Samstag 09.00 – 19.30 Uhr
Sonntag 09.00 – 17.30 Uhr

Vorverkauf
Ticketcorner, Tel. 0900 800 800 
(CHF 1.19/min.), www.knie.ch 
und an der Zirkuskasse:
Freitag + Samstag 10.00 – 21.00 Uhr
Sonntag 10.00 – 18.30 Uhr



René Uhlmann

az Ganz generell: Herr Ernst, spielen 
Sie gern?
Mathias Ernst Ja, und ziemlich viel, vor 

allem Gesellschaftsspiele gefallen mir. Zu-

dem schrieb ich eine Examensarbeit über 

Spieltheorien und ihre literarische Ver-

arbeitung. Zum Beispiel Schillers Briefe 

«über die ästhetische Erziehung des Men-

schen». Spiele können Kreativität fördern 

und Konflikte lösen, oder man kann sie 

mindestens abarbeiten.

Es ist natürlich nur ein kurzer Weg 
vom Spielen zum Spielzeug, und das 
steht ja wohl bei Ihnen im Vorder-
grund.
Spiele sind, ohne zu übertreiben, ein zen-

trales Thema in meinem Leben. Ich bin 

gross geworden mit einer nicht unbe-

trächtlichen Spielzeugsammlung, die von 

meinen Eltern begonnen wurde mit Pup-

pen, Puppenstuben, Holz-, Papier und Filz-

spielzeug. Das wurde dann zu einer Fami-

lienangelegenheit, und ich hatte daran 

schon sehr früh meinen Anteil. Ich war ak-

tiv beteiligt am Sammeln, Dokumentieren 

und Präsentieren. Meine «Spezialität» wa-

ren Teddybären. Als ich 14 Jahre alt war, 

wurde aus dieser Sammlung das Soltauer 

Spielzeugmuseum, später das «Norddeut-

sche Spielmuseum», wo ich noch immer 

ehrenamtlich mitarbeite.

Die Begeisterung für Spielzeug hält 
immer noch an?
Ja, voll und ganz. Es hört einfach nie auf. 

Museum zum Anfassen: Mathias Ernst im Biedermeier-Salon des Lindwurm-Museums. Fotos: Peter Pfister
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Mathias Ernst, neuer Museumsdirektor und -gestalter in Stein am Rhein

«Spiele – ein zentrales Thema»
Spielzeugmuseum  
im alten Zeughaus
Im Frühling 2011 wird in Stein am 

Rhein, im alten Zeughaus, ein Spiel-

zeugmuseum eröffnet mit den beiden 

bedeutenden Sammlungen von Clau-

dia und Christian Depuoz sowie von 

Alfred R. Sulzer. Um das anspruchs-

volle Unternehmen durchzuführen, 

wurde der Museumsspezialist Mathi-

as Ernst angestellt. Er ist neu auch 

Leiter des Museums Lindwurm und 

wird künftig beide Institutionen lei-

ten. Ernst sieht durchaus Synergien, 

die befruchtend auf den Steiner Tou-

rismus wirken könnten. (R. U.)



Plötzlich sieht man wieder neue Dinge, 

mit denen niemand gerechnet hat, Din-

ge, die eine eigene, neue Geschichte mit 

sich bringen, und das in allen möglichen 

Bereichen, technisch, militärisch, poli-

tisch. Es ist ein Mikrokosmos, der die gan-

ze Welt erfassen, beziehungsweise spie-

geln kann, und zwar grundsätzlich po-

sitiv: Die Wunschidee, wie die Welt sein 

könnte, wird in Kinderhände gegeben. 

Kommt dazu: Fast alle Menschen haben 

einen emotionalen Zugang zu Spielzeug. 

Es berührt positiv.

Dann war die Berufung nach Stein am 
Rhein wohl ein Glücksfall?
Das kann man so sagen. Neben dem Spiel-

zeug gilt mein grosses Interesse den Mu-

seen. Ich habe zuerst Geisteswissenschaf-

ten studiert, und danach einen Abschluss 

in Verwaltungswissenschaften gemacht. 

In der Folge bin ich seit einigen Jahren 

aktiv in der Museums-Branche tätig.

Dann trifft es sich ja gut, da Sie ne-
ben dem künftigen Spielzeugmuse-
um auch das Lindwurm-Museum ver-
walten?
Sogar doppelt gut, denn das 19. Jahr-

hundert, das für das Lindwurm-Muse-

um in vielen Bereichen bestimmend ist, 

hat auch für Spielzeug eine wichtige Be-

deutung. Ungefähr zwischen 1810 und 

1820 wurde mit einer hausindustriel-

len Spielzeugproduktion im grossen Stil 

begonnen, die auf den Beschertag, also 

Weihnachten aus-

gerichtet war. Da-

mals wurde mit 

dem geschmück-

ten Tannenbaum 

die Grundlage der 

heutigen Art von Weihnachten gelegt. 

Diese Zeit war auch in wirtschaftlicher, 

sozialer, politischer und technischer Hin-

sicht sehr bewegt. Im Spielzeug findet 

sich hier manches im Kleinen wieder, das 

auch im Grossen, also real, passierte.

Was ist für Sie das Spezielle am Lind-
wurm-Museum?
Dass es so lebendig wirkt, als seien die Be-

wohner nur eben kurz vor die Tür gegan-

gen – und das vor 150 Jahren. Das 19. Jahr-

hundert ist eine ausgesprochen spannen-

de Zeit. Dass Emma Windler, die bis in 

die 1980er  Jahre hier wohnte, einen Bie-

dermeier-Salon einbauen liess, passt gut 

in diese Epoche. Sie brachte unter ande-

rem eine räumliche Trennung von Ar-

beiten und Wohnen. Die Frauen zogen 

sich mehr in das Innere des Hauses zu-

rück, neu ist etwa auch, dass Kinderzim-

mer entstanden. Nicht nur im Lindwurm 

wurde das so genannte Ackerbürgertum 

gelebt, wo auf der einen Seite ein bürger-

liches Einkommen 

vorhanden war, ne-

benbei aber auch, 

mit kleineren An-

bauflächen, Selbst-

versorgung betrie-

ben wurde. Der Hühnerstall im Innen-

hof, den wir wieder mit lebenden Hüh-

nern füllen, ist also völlig authentisch.

Nun wurde während des vergangenen 
Winters das Lindwurm-Museum wie-
der auf Vordermann gebracht und es 
ist für die neue Saison gerüstet. Mit 
dem Spielzeugmuseum ist man aber 
noch lange nicht so weit.
Tatsächlich: Das geplante Spielzeugmuse-

um ist eine grosse Aufgabe. Involviert ist 

nicht nur das Zeughaus – das zwischen 

1621 und 1624 erbaut wurde –,  sondern 

auch die «Gnehm-Garagen» nördlich des 

Gebäudes, die als Eingangsbereich des 

Museums genutzt werden sollen. Zusam-

Der neue Museumsdirektor hat Freude an seinen Aufgaben.
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Mathias Ernst
Am 2. April 2008 wählte der Stif-

tungsrat der Jakob und Emma Wind-

ler-Stiftung den 38-jährigen Mathias 

Ernst zum Direktor des künftigen 

Spielzeughauses in Stein am Rhein 

und des bestehenden Lindwurm-Mu-

seums. Er hat an den Universitäten 

Göttingen, Konstanz und Zürich Ge-

schichte, Germanistik, Philosophie 

und Pädagogik studiert. Danach 

wandte er sich in Theorie und Praxis 

dem Museumswesen zu.

Mathias Ernst kennt Stein am 

Rhein schon lange, seit seiner Studi-

enzeit in Konstanz, und er kannte 

das Lindwurmmuseum schon vor-

her. «Nicht ansatzweise» hätte er ge-

dacht, hier einmal sesshaft zu wer-

den und erst noch eine spannende 

Herausforderung zu finden. 

Ab dem 5. April gibt eine Sonder-

ausstellung im Museum Lindwurm 

erste Einblicke in die Planungen für 

das Spielzeughaus und präsentiert 

ausgewählte Stücke aus den Samm-

lungen Depuoz und Sulzer. (R.U.)

«Spielzeug 
berührt positiv»



ausgang.sh
KÄSTNERS «EMIL» IM TROTTENTHEATER Seite 2

VOM 26. MÄRZ BIS 2. APRIL 2009

Überall ertönt die Parole «Emil»: Das Jugendtheater «Adebar» spielt «Emil und die Detektive». Foto: Peter Pfister

Filmfestival 3
Kinoperlen wie «No country for 
old man» laden am Filmfestival
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Auf Diebesjagd in der Grossstadt
Mit jugendlicher Spielfreude wieder zum Leben erweckt: Ilona Marquetant zeigt mit dem Jugendtheater 

Adebar den Kinderbuchklassiker «Emil und die Detektive» von Erich Kästner. 

ADRIAN ACKERMANN

FÜR DIE Jungschauspie-
ler vom Theaterkurs von Ilona Mar-
quetant gilt es dieses Wochenen-
de ernst. Während Monaten haben 
sie in ihrer «Werkstatt» an der 
Karstgasse am Stück «Emil und 
die Detektive» geprobt, bevor es 
nun auf der Bühne des Trottenthe-
aters Neuhausen aufgeführt wird. 
In orginalgetreuen Kostümen, mit 
Rock, Jaquet und Béret, laden sie 
die Zuschauer ein, ins Leben des 
jungen Emil einzutauchen. Und 
wirklich: Bereits kurz nachdem 
sich der Saal verdunkelt hat und 
die Bühne zum Leben erwacht, fin-
det man sich mitten in der Ge-
schichte wieder.

Der schlaue Emil tritt gera-

de eine Reise zu Verwandten nach 
Berlin an. Es ist eine Reise von der 
Provinz in die pulsierende Gross-
stadt. Als wenn diese an sich nicht 
schon abenteuerlich genug wäre, 
wird dem armen Emil im Zug sein 
ganzes Feriengeld geklaut. Das ist 
aber kein Grund zum Aufgeben, 
und Emil nimmt sofort auf eigene 
Faust die Ermittlungen auf. Sein 
Verdächtiger heisst Grundeis, ein 
Herr, der mit ihm im Zugabteil 
sass. Emil verfolgt ihn nach seiner 
Ankunft durch ganz Berlin. Bald 
macht er Bekanntschaft mit einer 
Bande Grossstadtjugendlicher und 
fortan gehen sie zusammen auf 
die Jagd nach dem Dieb. Dank ih-
rer Tatkraft und ihrem Ideenreich-
tum gelingt es den Jungdetektiven 
rasch, Grundeis zu stellen und ihn 
der Polizei zu übergeben.

Kästners «Emil und die De-
tektive» von 1929 erzählt die Ge-
schichte vom aufgeweckten Jun-
gen komplett aus der Sicht der Kin-
der. Noch heute ist es ein sehr be-
liebtes Kinderbuch: Es ist humorvoll, 
abenteuerlich und nicht zuletzt eine 
spannende Milieustudie über das 
Leben in der Grossstadt der dama-
ligen Zeit.

FLÜSSIG ERZÄHLT

Diese «Zeit» spürt man in 
der Inszenierung des «Adebar»-
Theaters hautnah, denn die Ge-
schichte ist erstens gut und, was 
noch besser ist, sehr gut erzählt: 
Sie zieht einen hinein ins Gesche-
hen, man fiebert mit den Charakte-
ren mit, ist gespannt bis zum 
Schluss und fühlt sich gleichzeitig 
an eigene Abenteuer aus der Kin-

Den Dieb mit Köpfchen überführt: Die Jungdetektive vom Theater «Adebar» in Aktion. Foto: Peter Pfister

der- und Jugendzeit erinnert. Zu 
verdanken ist das einerseits den 
Nachwuchsschauspielern, die sich 
wirklich auf diesen Klassiker einge-
lassen haben und mit grossem 
Elan und Begeisterung für ihre Rol-
len bei der Sache sind. Anderer-
seits hat Ilona Marquetant die 
Handlung locker und flüssig gestal-
tet, Längen gibt es nicht. Bemer-
kenswert ist auch, dass die elf 
Schauspielerinnen und Schauspie-
ler für das Stück den Roman nicht 
auswendig lernen mussten, son-
dern jede Szene Schritt für Schritt 
im Theaterkurs frei erarbeitet ha-
ben. Das gibt dem Spiel eine gros-
se Lebendigkeit und verhindert, 
dass es steif und abgelesen wirkt.

GELUNGENES 
PROJEKT

Dieser «Emil» ist sehr zu 
empfehlen, und auch Leiterin Ilona 
Marquetant zeigt sich zufrieden mit 
dem Projekt. So kam sie nach der 
Hauptprobe am letzten Sonntag 
überaus glücklich hinter der Bühne 
hervor und verteilte gerechtes Lob 
an «ihre» Akteure: «Man kann gar 
nichts mehr sagen, das habt ihr 
wirklich super gemacht.» Schliess-
lich sei es heute nicht mehr selbst-
verständlich, dass man mit jungen 
Leuten einen Klassiker aufführen 
könne. Das sei eigentlich nicht mehr 
gefragt, so Marquetant. Aber offen-
sichtlich hat sie es geschafft, die 
Jungschauspieler für den alten Stoff 
zu begeistern. Ein dickes Lob ge-
bührt also auch ihr. Ohne Helfer-
team könnte aber auch die Pro-
fifrau, die bereits seit 17 Jahren mit 
jung und alt inszeniert, so eine Auf-
führung nicht bewerkstelligen: Sie-
ben weitere Personen, Familie in-
klusive, sind mit Bühnenbild, Licht, 
Maske, Kostümen, Musik und The-
aterbeiz an der gelungenen Produk-
tion beteiligt.

SA (28.3.), 14/17 H, SO (29.3.), 17 H, 

TROTTENTHEATER NEUHAUSEN



KINO 3ausgang.sh Donnerstag, 26. März 2009

IM RAHMEN des Filmfes-
tivals Schaffhausen wird die 
Kammgarnhalle für fünf Tage in ein 
gemütliches Kino verwandelt. Mit 
alten Kinosesseln und Ledersofas, 
herzigen Nachttischlämpchen, ro-
tem Teppich und dam Rattern des 
alten Projektors entsteht einmal 
pro Jahr eine äusserst «heimeli-
ge» Atmosphäre, die grosse und 
kleine Filmbegeisterte in die 
Kammgarn lockt. Eine Erfolgsge-
schichte. Doch auch eine solche 
braucht ein Ende und man soll ja 
bekanntlich aufhören, wenn's am 
schönsten ist. Darum fällt heuer 
die vorläufig letzte Klappe in der 
Kammgarn. Dies jedoch nicht, 
ohne mit einem fulminanten Pro-
gramm noch einmal so richtig Gas 
zu geben:

Als Opener wird am Mitt-
woch (1.4.) der Schweizer Film 
«Sunny Hill» gezeigt. Eine ernste, 
doch auch ein wenig tragikomische 
Geschichte zum Thema Suizid, mit 
zwei Schaffhauser Schauspielern. 

Vorpremiere! Gleich anschliessend 
gehts mit «Che 2 – Guerilla» wei-
ter. Benicio Del Toro schlüpft dabei 
in die Rolle des berühmten Ernes-
to Guevara und bereitet im Dschun-
gel von Bolivien die grosse latein-
amerikanische Revolution vor. Der 
erste Teil «Che 1 – The Argentine» 
läuft ab dem 26.3. im Kinepolis 
Schaffhausen.

Der Kino-Donnerstag be-
ginnt mit «Lemon Tree». Der rüh-
rende Film zeigt den gewaltfreien 
Kampf einer palästinensischen Wit-
we gegen Unterdrückung und Un-
gerechtigkeit. Ihre Lebensgrundla-
ge – ein Zitronenhain – stelle ein Si-
cherheitsrisiko dar und soll abge-
holzt werden, heisst es von 
israelischer Seite. Doch Salma gibt 
nicht so schnell auf! Einen anderen, 
blutigeren Kampf wird anschlies-
send auf der Leinwand ausgefoch-
ten. In «No Country for Old Men» 
ist ein psychopathischer Killer auf 
den Versen eines Wilderers, der in 
der Wüste einen Koffer mit 2 Milli-

onen Dollar Inhalt fand und mit-
nahm. Dabei hinterlassen die bei-
den, verfolgt von einem melancho-
lischen Sheriff, eine blutige Spur bis 
nach Mexiko. Das Meisterwerk der 
Coen-Brothers gewann 2008 u.a. 
den Oskar für den besten Film. 

Freitag bis Sonntag gehts 

mit ebenfalls hochkarätigen Strei-
fen weiter. Alle Filme (ausser Bam-
bi) werden in Originalversion mit 
deutschen Untertiteln gezeigt. Re-
servation wird empfohlen: 052 624 
01 40 / kultur@kammgarn.ch / www.
filmfestivalschaffhausen.ch. mr.

DETAILS: SIEHE KALENDER

Jetzt heissts: «Klappe, die letzte!»
In der Kammgarn kommen die heissesten Filme der letzten Jahre nochmal auf die Leinwand. Wir freuen 

uns auf gemütliche Kino-Stunden, während es draussen stürmt und schneit. «Film ab!»

Llewelyn Moss hat noch keine Ahnung, wer ihm an den Kragen will. pd

MIT «RASHOMON» 
schaffte der japanische Film 1950 
den Durchbruch in den westlichen 
Kinos. Akiri Kurosawa gelang zum 
ersten Mal die Verbindung traditio-
neller japanischer Motive und euro-
päischer Film-Methodik. 

In einem Wald wird ein Sa-
murai getötet. Der Sachverhalt ist 
unklar. Nun erzählen alle am Ver-
brechen beteiligten Figuren im 
Film ihre Version des Sachverhalts 
und wollen den Gesichtsverlust 
vermeiden. ausg.

SO (29.3.) 17.30 H, KINO KIWI-SCALA (SH)

IN EINEM über vierstündi-
gen Film beleuchtet Meisterregis-
seur Steven Soderbergh das Leben 
und Sterben des beliebtesten Revo-
lutionärs der Geschichte. Der erste 
Teil des Mammut-Projekts «Che: 
Part 1» kommt jetzt in die Kinos. Er 
behandelt den Freiheitskampf unter 
Fidel Castro und den Aufstieg zum 
Industrieminister. Ohne explizit eine 
Geschichte zu erzählen, werden 
einzelne Spotlights auf Passagen 
des Lebens Che Guevaras (Benicio 
Del Toro) geworfen. ausg.

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)Der Bandit Tajomaru. pd Der Revolutionär Che Guevara. pd

«Schuld» ist sekundär
«Klassiker und Raritäten» präsentiert einen wei-

teren Meilenstein der Filmgeschichte.

Unbeugsamer Wille
Che Guevara steht bis heute für Idealismus, der 

auch Extremsituationen übersteht. 
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DONNERSTAG (26.3.)
Bühne
«Zeh Tag Freiheit oder Trännig uf Ziit». Von der 
Senioren-Theatergruppe Hallau. 14.30 h, Storchen-
saal, Wilchingen.

Bars&Clubs
TapTab. Giovedi incasionato. Bassnique vs. Frede-
rikk B. 21 h, (SH).
Cuba. HouseBar Special mit DJ Phil Guarana und 
Lady House. 21 h, (SH).
Güterhof. Latino and more mit DJ Darelito. 22 h, 
(SH).
Domino. Party-Sound mit DJ La Croix. 20 h, (SH).
Cardinal. Rock'n'Roll mit Mike Moloko. 20 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Orient. Super Thursday mit den DJs Mason und 
Hands Solo. 22 h, (SH).
Tabaco. Urban Beats mit DJ Seba. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster 
(SH).
Ich träume nicht auf Deutsch. Die Erfolgsregis-
seurin Ivana Lalovic kommt mit ihrem Kurzfi lm und 
für ein Gespräch über ihre Migrationsgeschichte in 
die Kammgarn. 19.30 h, Kammgarn, (SH).
Bewegung, Spiel und Spass. 18 h, Bewegungs-
raum Gisele Marti (SH).
Formenbauer-Treff. Gleichgesinnte treffen sich. 17 
h, Joe's Bar (SH).
Frauenverein. Osterschmuck gestalten. 9 h, Kir-
chengemeindehaus, Neuhausen.

Konzert
MKS-Konzert. Violin-/Violaklasse von Susanne 
Hasler. 18.15 h, Im-Thurn-Saal der Musikschule 
Schaffhausen (SH).
Punkbar. Mit der Localband Sacchi per Rifi uti und 
DJ Le Coq Alleman. 22 h, Chäller (SH).
The Dalton Bros. 60ies/70ies-Konzert im Rahmen 
des 20. Schaffhauser Musik-Festival in der Kerze. 21 
h, Restaurant Kerze (SH).

Worte
Donogood-Lesung: «Hart und weich!». Mit Wal-
ter Millns, Raphael Burri und Rolf Strub. 20.15 h, 
Haberhaus (SH).

FREITAG (27.3.)
Bühne
Bis doch nid so dumm. Lustspiel in drei Akten der 
Theatergruppe WirrWarr. 20 h, Restaurant Rheintal, 
Flurlingen.
De verschlage Chrueg. Freie Mundart-Version von 
Kleists Klassiker. 20 h, Reckensaal, Thayngen.
Dinner Krimi. Ein mörderisches Klassentreffen in 
der alten Rheinmühle. Comedy meets Kulinarik. 19 h, 
Restaurant Alte Rheinmühle, D-Büsingen.

Bars&Clubs
Orient. 30er Zone mit DJ Dani Meyer und den Floor-
fi llers. 22 h, (SH).
Soprano. All over the World mit DJ Simon. 21 h,  
Neuhausen.
Dolder 2. FridayNightParty. 21 h, Feuerthalen.
Hexenkessel-Bar. Partysound mit DJ Xälztünkli. 21 
h, Turnhalle, Hemmental.
Chäller. Kuff Kaff Kweff II. Dancehall und Reggae 
mit Blood A Run Sound (ZH) und Toppathrone. 22 
h, (SH).
Cuba. Lovely Friday mit DJ Cornwolf. 21 h, (SH).
Crank. Oldies vs. Crank mit DJ Irene. 21 h, Neu-
hausen.
Tabaco. Partybeats mit DJ G-Man. 21 h, (SH).
Salix. Partysound mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
TapTab. Piranha Tunes. Break Beats und Mash-Ups 
mit den DJs Scum und Lucid One. 22 h, (SH).
Domino. Pirates of the Domino mit DJ Hi-Five. 20 
h, (SH).
Champ. Rock-Session mit DJ Mack. 21 h, (SH).
Munotblick. Sounds for alle People mit DJ Roger. 
21 h, Feuerthalen.
Güterhof. NDW und Schlager mit DJ Pino. 22 h,  
(SH).

Dies&Das
Familienabend Pfadi Neuhausen. Theater und 
Festbeiz. 18 h, Kirchgemeindehaus, Neuhausen.
Nacht der Lichter. Gemeinsames Singen und Be-
ten, gemeinsame Stille. Mit Taizé-Liturgie. 21 h, 
Bergkirche, D-Büsingen.
Neuhuuser Märkt. Mit Frisch- und Dauerprodukten 
aus der Region. 15.30-19.00 h, Platz für alli, Neu-
hausen.
Singen mit Sandra Wild. Casting für Jugendmu-
sical-Projekt mit dem Vize-Musicstar. Anmeldung 
unter www.jugendarbeit.sh. 18.30 h, B45 (SH).

Konzert
Alfi resli. «Wuenschellieden». Wilde und eigene 
Volksmusik. 20.30 h, Haberhaus (SH).
D› Schmiir. Police Coverband aus Basel. 21.30 h, 
Kammgarn (SH).
Motorbaiks. Hardcore-Konzert im Rahmen des 20. 
Schaffhauser Musik-Festival in der Kerze. 21 h, Re-
staurant Kerze (SH).

SAMSTAG (28.3.)
Bühne
«Zeh Tag Freiheit oder Trännig uf Ziit». Von der 
Senioren-Theatergruppe Hallau. 19 h, Gemeinde-
haussaal, Hallau.
Die kleine Niederdorfoper -ausverkauft-. Schwei-
zer Musical. 20 h, Restauraunt Schützenstube (SH).
De verschlage Chrueg. Freie Mundart-Version von 
Kleists Klassiker. 20 h, Reckensaal, Thayngen.
Emil und die Detektive. Nach Erich Kästner mit 
dem Jugendtheater «Adebar». 14 h und 17 h, Trot-
tentheater, Neuhausen.

Bars&Clubs
Champ. A bis Z mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).
Domino. Club-Beats mit DJ Roger M. 20 h, (SH).
Oberhof. Colonia Libera Italiana. Party zum 60. Ge-
burtstags der Fussballmannschaft «Colonia Libera 
Italiana». 22 h, (SH).
Tabaco. Doctor's Lounge mit DJ Snäggler. 21 h, (SH).
Orient. Glamorous mit den DJs Platinum, Pfund500 
und Cutxact. 22 h, (SH).
Cuba. HouseBar mit DJ Rolf Imhof und DJ Stan Lee. 
21 h, (SH).
La Grotta. Oldies Night. 20 h, (SH).
Güterhof. Poppig bis rockig mit DJ Dan@work. 22 
h, (SH).
Crank. Sounds for all People mit DJ Stevie the Prea-
cher. 21 h, Neuhausen.

Dies&Das
Abendunterhaltung RV-Hemmental. Nachtessen, 
Theater «Schlau mo me sy», danach Hexenkesselbar 
mit Partysound. 18 h, Turnhalle, Hemmental.
11. Rhyfallcup. Kunstturnwettbewerb . Rhyfallhal-
le, Neuhausen.
1st Spring Workshop. Irisch-Musik Workshop. 
Anm. unter www.pipersclub.ch. Sa, 14-18 h, So, 
11.30-15 h, Zentralschulhaus Schaffhausen (SH).
Eröffnung. Ahoi Saloon. Bunter Mix aus Design, 
Kunst, Second Hand, etc. Mit Apéro. 16 h, Galerie 
Repfergasse 26 (SH).
Familienabend Pfadi Neuhausen. Theater, Fest-
beiz und Tombola. 18 h, Kirchgemeindehaus, Neu-
hausen.
TCS-Tag. «Meh als nu Fahre». Viel Infos und At-
traktionen zum Thema Verkehrssicherheit. Sowie 
Kinderschminken, Ponyreiten, etc.. Zentrum für Ver-
kehrssicherheit (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Konzert
Abendunterhaltung. Motto: Fernweh - Heimweh. 
Mit dem gemischten Chor Rheinau, Gastchor aus  
Jávea Spanien. 20 h, Mehrzweckhalle, Rheinau.
An Irish Evening. Mit Solisten des Workshop und 
«KerryTheDog». 20 h, Haberhaus Schaffhausen (SH).
Scacciapensieri. Tanzbarer Mix aus Funk, Jazz und 
Hip-Hop. 21.30 h, Chäller (SH).
ClickClickDecker. Kevin Hamann ist eine starke 
Ein-Mann-Band. 22 h, Cardinal (SH).
Jazztreff: Zurich Jazz All Stars (CH/GB). 20 h, 
Restaurant zum alten Schützenhaus (SH).
K-Rings Brothers. Reggae, HipHop & Soul in con-
cert! Support von den DJs Magnifi cent, Mista und 
dem Better Run Sound System. 22 h, TapTab (SH).
Oliver Benz Ensemble. Einheimischer Künstler. 
Symphonic-Rock. 20.30 h, Dolder 2, Feuerthalen.
Schaffhauser Regiobandnacht 2009. Mit «Moos», 
«Funky Fresh» und «Entgleist». 21 h, Kammgarn (SH).
Von Zauberlehrling und Erlkönig. 3. Studiokon-
zert: Carl-Loewe-Balladenabend mit Hans Christoph 
Begemann (Bariton) und Thomas Seyboldt (Klavier). 
19.30 h, Stadthalle, D-Singen.

SONNTAG (29.3.)
Bühne
Die kleine Niederdorfoper -ausverkauft-. Schwei-
zer Musical. 18 h, Restauraunt Schützenstube (SH).
Emil und die Detektive. Nach Erich Kästner mit 
dem Jugendtheater «Adebar». 17 h, Trottentheater, 
Neuhausen.
Meine Evangelien. Stück des Theater 58 Zürich.  
19 h, Kirchgemeindehaus Trülli, Herblingen.
Zwei für Eis. Komödie von Ray Cooney. U.a. mit 
Erich Vock. 17.30 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Oberhof. Gastrostaffparty. 21 h, (SH).
Cuba. WorldSundayMusic und Pokerturnier mit DJ 
Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
11. Rhyfallcup. Kunstturnwettbewerb . Rhyfallhal-
le, Neuhausen.

Konzert
«Bernie Ruch Cocktail Quartet». Jazz-Matinée. 
11 h, Kerze (SH).
Garcia Abril Quartett. Kammermusik. 17 h, Klo-
sterkirche Paradies, Schlatt.
Jahreskonzert. Das Heilsarmee-Musikkorps Schaff-
hausen spielt auf. 17 h, Kirche St. Johann (SH).
The Clue. A cappella-Truppe. 17.30 h, Kirche , 
Lohn.

Worte
Ein russisches Werk. János Stefan Buchwardt 
liest Leo Tolstois Reisebericht «Luzern». 16 h, Roter 
Ochse, Stein am Rhein.

MONTAG (30.3.)
Bars&Clubs
Cuba. Video killed the DJ Star mit DVJ Lucid One. 
21 h, (SH).

Dies&Das
Gastkochen im Oberhof. Heute Alpenmenu mit 
dem Dunnstig Club. 18 h, Oberhof (SH).

Worte
Seniorenuni Schaffhausen. Die Sprache der (lite-
rarischen) Träume. 14.30 h, Park Casino (SH).
Vorstellung Weinlandagenda. Die kulturellen 
Vereine im Weinland stellen sich vor. 20 h, Primar-
schule, Marthalen.

DIENSTAG (31.3.)
Bühne
Die MuTanten: Mona Einsam Superheldin. Premi-
ere. 20 h , Haberhaus (SH).

Bars&Clubs
Domino. Karaoke Night. Song auswählen und Vor-
singen. 20 h, (SH).
Cuba. Poker-Night. Es wird Texas Hold'em gespielt. 
21 h, (SH).

Dies&Das
Spielenachmittag. Spielen, Reden, Teetrinken und 
Basteln. 15-17 h, Steiner Schule (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Worte
Bruder Sonne - Schwester Mond. Der Sonnenge-
sang des Franz von Assisi. 19.30 h, Bibliothek Agne-
senschütte (SH).
Kilimanjaro und Nepal. Infoabend für Trekking-
Reisen mit Kurzvortrag und Bildershow. 19.30 h, Re-
staurant Zum alten Schützenhaus (SH).
Stammtisch für Lesefreudige. Mit Hannes Alder 
über Annette von Droste-Hülshoff und Eduard Mör-
ike. 19.30 h, Bücher-Fass (SH).

MITTWOCH (1.4.)
Bühne
Die MuTanten: Mona Einsam Superheldin. 20 h, 
Haberhaus (SH).
Romeo und Julia. Getanzte Liebesgeschichte. Mit 
Tänzerinnen und Tänzern der Cinevox Junior Compa-
ny. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Dolder 2. Ease you up with rocky beats mit DJ Easy. 
ab 17 h, Feuerthalen.
Tabaco. Fünfl iberabend. Von Rock bis Blues. 21 h, 
(SH).
Domino. Game- und Cocktail-Night. 20 h, (SH).

Dies&Das
Familienstellen und Sensitivität. Mit Wolfgang 
Weber. 20 h, Freiraum Zentrum, Flurlingen.
Schallplatten-Börse. LPs, CDs, Tapes - Bring sie 
mit und mach sie zu Bier! 15.30-20 h, Schäferei (SH).

Konzert
Musizierstunde. Konzert der Musikschule Weinland 
Nord. 18.30 h, Oberstufenschulhaus, Uhwiesen.

Worte
Mittwochsgeschichten. Bilderbücher erzählt von 
Désirée Senn und Sasha Hagen. 14.15 h, Freihandbi-
bliothek Agnesenschütte (SH).

DONNERSTAG (2.4.)
Bühne
Die MuTanten: Mona Einsam Superheldin. 20 h, 
Haberhaus (SH).

Bars&Clubs
Orient. Legendary Thursday mit DJ Sam. 22 h,  (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für 
alle Musiker 21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditation. 18.45 h, Münster 
(SH).
Formenbauer-Treff. Gleichgesinnte treffen sich. 17 
h, Joe's Bar (SH).
Verstehen kann heilen. Film mit Vortrag und Dis-
kussion über Migranten. 18 h, Saal Psychiatriezen-
trum (SH).

Konzert
Heavy Tools. Giovedi Superincasionato Live. 21 h, 
TapTab (SH).
Kantikonzert. Thema: «Miniaturen aus Barock und 
Moderne». Kompositionen von zahlreichen Kompo-
nisten. 19.30 h, Aula Kantonsschule (SH).
Liquid Laughter Lounge Quartet. Countryeske 
Loungemusik. 21 h, Cardinal (SH).
The Mutants (Fin). Sixties-Surf und Seventies-
Funky-Soul-Konzert. 21 h, Fasskeller (SH).

Worte
Kobolde im Regenwald. Diavortrag von Hans D. 
Dossenbach. BBZ, (SH).
Schaffhauser Architekturforum: «Stadt an den 
Fluss». Heidelberg-Schaffhausen: Uferstrasse oder 
Stadtufer? Mit Referenten aus beiden Städten, u.a. 
Erwin Gloor. 19-21 h, Restaurant Güterhof, (SH).
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KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Che: Part 1. Porträt des Revolutionärs Che Guevara. 
D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, Mi/Sa/So 13.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Die Geschichte vom Brandner Kaspar. Klas-
sisches bayrisches Volksstück. D, ab 10 J., tägl. 17 
h, Sa/So/Mi auch 14 h.
Der Kaufhauscop. Komödie um einen Wachmann, 
dem Gangster auf die Pelle rücken. D, ab 10 J., tägl. 
20 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.45 h.
Beverly Hills Chihuahua. Ein allzu verwöhntes 
Hündchen. D, ab 8 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 
h, 22.45 h. 
Despereaux der kleine Mäuseheld. Schöner Ani-
mationsfi lm für Kinder. D, ab 8 J., tägl 16.45 h, Sa/
So/Mi auch 13.45 h. 
The Unborn. Eine junge Frau hat Albträume. Horror. 
D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h. 
Shopaholic. Fashion-Komödie. Shopping ist alles. 
D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Pink Panther 2. Inspektor Clouseau ist wieder unter-
wegs. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h.
Der Vorleser. Oskargekröntes Kriegsdrama mit Kate 
Winslet. D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h.
Marley & Ich. Tierische Liebeskomödie mit Owen 
Wilson. D, ab 10 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/
Sa auch 22.45 h.
Watchmen – Die Wächter. Comicumsetzung und 
Actionspektakel. D, ab 16 J., tägl. 16.45/20 h.
Defi ance. Jüdische Partisanen kämpfen gegen die 
Nazis. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Vorbilder?! Zwei Vertreter müssen Sozialdienst lei-
sten. Kommt das gut? D, ab 12 J., Fr/Sa 22.45 h.
Der Ja-Sager. Komödie mit Jim Carrey. D, ab 12 J., 
Fr/Sa 22.30 h.
Hexe Lilli. Lustiger Familienfi lm. D, ab 6 J., Sa/
So/Mi 14 h.
He's Just Not That Into You. Beziehungsfi lm mit 
Staraufgebot. D, ab 14 J., tägl. 20 h.
Twilight – Biss zum Mor. Eine Teenagerin verliebt 
sich in einen Vampir. D, ab 14 J., tägl. 17 h.
Das Hundehotel. Zwei Kinder eröffnen ein Hotel für 
Hunde. D, ab 8 J., Sa/So/Mi 14 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Standesbeamtin. Neue Schweizer Komödie. Dia-
lekt, ab 10 J., Do bis Di 20 h, Mo bis Mi 17 h, Sa/
So/Mi 14.30 h. 
Gran Torino. Ein rassistischer Kriegsveteran trifft 
auf Immigranten. Von und mit Clint Eastwood. E/d/f, 
ab 14 J., Do bis Sa und Mo bis Do 17 h.
Rashomon. Japanischer Klassiker von Meisterregis-
seur Kurosawa. So, 17 h.
Slumdog Millionaire. Ein junger Inder hofft auf ein 
besseres Leben durch eine TV-Show. 8-facher Oscar-
gewinner 09. E/d, ab 14 J., tägl. 20.15 h, Sa/So/Mi 
14.30 h, So 11 h, 
La Classe – Entre les murs. Schulaltag in Paris. 
F/d, Do bis So 17 h, So 11 h, Mi 20 h, Do (2.4.) 17 h. 

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90
Montags-Kino: Wilde Erdbeeren / Smultronstället 
(Swe 1957). Regie: Ingmar Bergmann. Nostalgie-
streifen. Mo (30.3.), 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Revolutionary Road. Die Titanic-Hauptdarsteller 
sind wieder zusammen auf der Leinwand. D, ab 14 
J., Fr/Sa/So 20 h.

Gems, D-Singen
Jerichow. Drama um Treue und Leidenschaft. Do 
(26.3.) 21 h. 
Nacht vor Augen. Kriegsheimkehrerdrama. Do 
(29.3.), 21 h.
Willkommen bei den Sch'tis. Komödie mit 
Sprachwitz. Sa (28.3.), 20 h.

Kammgarn
Sunny Hill. Sechs junge Menschen wollen  zusam-
men Suizid begehen, doch so einfach ist das nicht. 
Mit 2 Schaffhauser Schauspielern. Ab 14 J., Mi (1.4.) 
18.30 h.
Che: Part 2. Zweiter Teil des Che-Guevara-Porträts. 
Ab 14 J., Mi (1.4.) 20.30 h.
Lemon Tree. Eine palästinensische Witwe kämpft 
gegen die Zerstörung ihres Zitronenhains und gleich-
zeitig gegen die Repression. Ab 14 J., Do (2.4.) 18 h.
No Country for Old Men. Spannendes, knallhartes 
Meisterwerk der Coen-Brothers. Ab 16 J., Do (2.4.) 
20.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Faszination Tiefesee. Interaktive Ausstellung. 
Foyer Herblinger Markt, Stüdliackerstrasse 4 (SH). 
Offen: Mo-Fr, 9-20 h, Sa, 8-18 h. Bis 4. April.
Christine Aebischer. Gemälde auf Leinwand und 
Papier. Galerie Kraftwerk, Mühlenstrasse  21 (SH). 
Offen: Sa/So, 15-18 h, Mi (18.3.), 16-19 h, Do/Fr 
(26./27.3.), 16-19 h. Bis 27. März.
Jubiläumsausstellung in der Klinik Belair: Fas-
zination Fotografi e. Die Klinikmitarbeiter Dr. med. 
Christian Aeschbacher und Uwe Meier präsentieren 
ihr anspruchsvolles Hobby. Klinik Belair, Rietstrasse 
30 (SH). Offen: Tagsüber. Bis 31. August. 
Sandra-Fehr-Rüegg. Bilder. Wirkung und Einfl uss 
von Formen und Farbfeldern auf ihre Umgebung. Ta-
verne, Kantonsspital (SH). Offen: Mo-Fr, 8-17 h, Fr/
So, 11.30-17 h. Bis 24. April.
Eduard Schellenberg. «Kunst und Technik sind 
keine Gegensätze». Bilder. Hotel Rüden, Oberstadt 
20 (SH). Offen: Mo-Do, 9-21 h, Fr-So, 9-14 h. Bis 30. 
Jun. 

Viktoriya Fitze – «Welt der Gefühle». Acryl- und 
Ölbilder. Herblinger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Of-
fen: Tägl. ausser So, 9-20 h. Bis 24. April. 
Adrian Künzi «Zeitzeichen». 2. Straussenkunst-
Preisträger 2008. Skulpturen. Galerie O. Vorstadt 34. 
Offen: Di-Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 h. Bis 16. April. 
Herausragendes Töpferhandwerk aus dem 
Mittelalter. Fundstücke und Dokumentation einer 
Schaffhauser Töpferwerkstatt. Schaufensteraus-
stellung des Stadtarchivs und der Stadtarchäologie. 
Fronwagplatz 24, Durchgang des «grossen Hauses». 
Mo-Fr, 7-19 h, Sa, 8-17 h.

Dachsen
Getrud Spahn-Chautems. Mandala und Schmet-
terlinge. Restaurant Riegelhof. Offen: Mi-Sa, 10-14 h 
und 17-23.30 h, So, 9-20.30 h. Bis 31. Oktober.

Klenandelfi ngen
Brigitte Flüeler – Kinder, Tiere und gefi edertes 
Allerlei. Bilder und Objekte. Galerie im Gemeinde-
haus, Schaffhauserstrasse 11. Offen: Fr, 16-20 h, Sa, 
14-16 h, So, 11-15 h. Bis 4. April.

Opfertshofen
Annemarie Fricker – Aquarell und Acryl. Bilder. 
Restaurant Reiatstube. Offen: Mi-So ab 8.30 h. Bis 
30.Mai.

Diessenhofen
Mirjam Hanselmann – Ars Vitae. Bilder. Bonhuis, 
Rheinstrasse 7. Offen: Tägl. 11-23 h. Bis 31. März. 

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Natürlich vernetzt. Biodiversität: Eindrückliche 
Beispiele zeigen den Wert natürlicher Vielfalt. Bis 
25. Oktober. Vernissage: So (29.3.), 11.30 h. 
Einführung in die Ausstellung für Lehrpersonen, Mi 
(1.4.), 14 h.
Neuerwerbungen 2008. Aktuelle Neuerwerbungen 
des Kunstvereins, der Strzenegger-Stiftung und des 
Museums zu Allerheiligen. Bis 3.Mai.
Blaue Stunde. Bilder zwischen Tag und Nacht. Bis 
3. Mai.
Die Anatomie des Bösen. Ein Schnitt durch Körper, 
Moral und Geschichte. Bis 10. Mai.
Harte Schale, weicher Kern. Die Schnecken- und 
Muschelsammlungen von Otto Stemmler. Samm-
lerporträt mit Sybille Stemmler und Urs Weibel. So 
(22.3.), 11.30 h.
Dauerausstellungen: 
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte erlebbar mittels Skulpturen, Modellen, Film-
dokumenten und interaktiven Computerstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h. 
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys, Merz, Mangold, le Witt und anderen. 
Impulse. Urs Raussmüller spricht über die Hallen, die 
Kunst und sein Werk als Prozess aus Handlungen und 
Überzeugeungen. So (29.3.), 11.30 h.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: So, 14-17 h.
Fledermäuse – geheimnisvoll, faszinierend, 
schützenswert. Moderne Ausstellung für Familien 
und Schüler mit Film, Foto, Ton und Modellen. Bis 
5. Juni. 

Monika Waldvogel
Webergasse 35, 8200 Schaffhausen

✆ 052 625 26 76
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Folkloristisch
Dieses Wochenende findet in 

Schaffhausen der erste «Irish 
Music Spring Workshop» statt. 
Der lokale «Uilleann Pipers Club», 
der sich der irisch-keltischen Mu-
sik verschrieben hat, lädt dabei 
alle Interessenten zum gemein-
samen Musizieren. Professionel-
le Musiker aus ganz Europa ge-
ben Anfänger- und Fortgeschritte-
nenkurse in irischem Dudelsack, 
Geige, Flöte, Akkordeon und Con-
certina. Den Höhepunkt bildet ein 
Konzert im Haberhaus, bei wel-
chem die Lehrer Kostproben auf 
den jeweiligen Instrumenten ge-
ben. Daneben spielt die Schaff-
hauser Irish Folk Band «Kerry the 
Frog» und die Irische Gruppe 
«Carricove Céilidh». ausg.

WORKSHOP: SA (28.3.), (14-18 H), SO 

(28.4.), (11-15 H), SCHULHAUS

 KIRCHHOFPLATZ (SH). KONZERT: SA 

(28.3.), 20 H, HABERHAUS (SH)

Donnerstag, 26. März 2009 ausgang.sh

MITTE DER 90er Jahre 
begann der Berliner Kevin Hamann 
Musik zu machen, elektronische 
Musik. Das ganze lief unter dem 
Namen «Tom Bola» und hatte we-
nig bis gar nichts gemein mit sei-
nem heutigen musikalischen Schaf-
fen. «Tom Bola» ist mittlerweile 
Schnee von gestern, jetzt nennt 
sich Kevin «ClickClickDecker» und 
ist Gitarrist und Sänger seines Ein-
Mann-Projekts. Um sein neustes 
Album «Den Umständen entspre-
chend» einzuspielen, brauchte es 
aber doch noch einige Mitstreiter. 
Diese begleiten Kevin auch bei sei-
nem Konzert im Cardinal. mr.

SA (28.3.), 22 H, CARDINAL (SH) Kevin Hamann ist seinen Wurzeln alles andere als treu geblieben. pd

SPÄTESTENS SEIT den 
«Jackson Five», den «Bee Gees» 
oder «Oasis» ist klar, dass Musik 
durchaus ein Familiending sein 
kann. Diesen Beweis erneuert nun 
ein «genetisch-belegbarer Bruder-
komplott» aus Odenwald, Hessen. 

Bereits vor zehn Jahren trommel-
te Maximilian, der Älteste, seine 
Brüder zusammen, um mit ihnen 
Bühnen zu rocken. Doch vorerst 
kannte die «K-Rings Brothers», 
wie sie sich nannten, ja noch nie-
mand. Um sich Gehör zu verschaf-

fen, wurde gleich mal ein erstes 
Tape gedropt, welches unerwartet 
hohe Wellen schlug, die über ganz 
Deutschland schwappten. Von da 
an gings aufwärts. Es wurden Kon-
zerte mit «De La Soul», «Torch», 
«Blumentopf» oder «Samy Delu-
xe» gespielt und auch das hausei-
gene Label «Peripherique» begann 
zu florieren.

Die Musik der Jungs, eine 
Mischung aus Soul, Reggae, Hip-
Hop und Ska, ist äusserst tanzbar, 
richtige «Gute-Laune-Mukke» und 
auf der Bühne zeigen sie eine ener-
giegeladene Show. Ins TapTab 
kommen die «K-Rings Brothers» 
mit ihrem neusten Album «Save 
Our Souls – S.O.S.». Nach dem 
Konzert gehts weiter mit den DJs 
Magnificent (Jamaican Roots) und 
Mista (Real Rock). Das Warm-Up 
übernimmt Better Run Sound. mr.

SA (28.3.), 22 H, TAPTAB (SH)

Handgestrickter Crossover
«Musik braucht immer Soul» ist das Motto dreier Brüder aus dem nahen 

Deutschland. Die «K-Rings Brothers» präsentieren Sprechgesang mal anders.

Endlich angekommen!
«ClickClickDecker» spielt jetzt, nach Ausflügen in die Gefilde des Electro und 

Rave, feinsten Singer-Songwriter-Pop, angereichert mit kraftvollem Indierock.

Sir Max und seine Brüder besinnen sich ihrer Seelen. pd

Dixieland-Swing
Der «Jazztreff Schaffhausen» 

organisiert dieses Jahr acht Jazz-
konzerte, vornehmlich im Be-
reich traditioneller Jazz. Den Auf-
takt machte letzten Monat die 
«Limehouse-Jazzband» aus Hol-
land. Diesmal sind die «Zurich 
Jazz All Stars» mit Sängerin 
Judy Emeline, genannt «the 
black pearl from Birmingham» 
zu Gast. Mit viel Charme und 
Temperament. ausg.

SA (28.3.), 20 H, RESTAURANT ZUM 

ALTEN SCHÜTZENHAUS (SH)

Aus der Region
Auf vielfachen Wunsch ist sie 

wieder da, die Regiobandnacht 
in der Kammgarn! Zum Auftakt 
spielt «Funky Fresh & Entgleist», 
eine Reggae-Crew aus Eglisau. 
Danach betreten die Winterthu-
rer Hip-Rocker «Moos» die Büh-
ne, bevor zum Schluss die erst 
vor kurzem zusammengekom-
mene fünfköpfige Band «Driven 
Under» spielt, die den Abend mit 
bösem Metal abrundet. ausg.

SA (28.3.), 21 H, KAMMGARN (SH)
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Hits am Laufmeter
Wenn das Akkordeon Orches-

ter Schaffhausen, AOS, am Sonn-
tag unter dem Titel «Jukebox» 
die Bühne betritt, folgt ein Hit auf 
den andern. Es werden unter an-
derem «Just a Gigolo», «Are you 
lonesome tonight» sowie ein 
Medley der «Comedian Harmo-
nists» aufgeführt. Unterstützt 
wird AOS von der Steel Band 
«Munot Pans» sowie dem Ju-
gendensemble des Akkordeon-
lehrers Felix Zimmermann. ausg.

SO (29.3.), HOFACKERZENTRUM (SH)

VIELE MENSCHEN sind 
sich kaum bewusst, dass die Viel-
falt der Natur ein fast unerschöpf-
liches Reservoir an medizinischen 
Wirkstoffen, Nutzpflanzen, Schutz-
wäldern und Baustoffen darstellt. 
Neben der Nützlichkeit ist auch die 
Schönheit der Biodiversität allein 
Grund genug, diese Kostbarkeit zu 
erhalten.

Die Ausstellung «natürlich 
vernetzt» zeigt anhand verschiede-
ner Beispiele den Wert der Natur. 
Eindrucksvoll wird veranschaulicht, 
was die natürliche Artenvielfalt für 
den Menschen erbringt und wes-
halb es sich lohnt, sich dafür zu en-
gagieren. Regionale Aspekte des 
Themas werden mittels Expona-
ten aus den Sammlungen der na-
turhistorischen Abteilung des Mu-
seums Allerheiligen und des Mu-
seums Stemmler beleuchtet. Wei-
ter werden konkrete Projekte zur 

Erhaltung der Biodiversität in der 
Region Schaffhausen vorgestellt. 
Ausserdem können Beobachtun-
gen von Eichhörnchen, Blindschlei-
chen, Tagpfauenaugen, Grossen 
Leuchtkäfern sowie dem Türken-
bund gemeldet werden. Diese 

Fundmeldungen werden während 
der Dauer der Ausstellung sowie 
im Internet unter www.allerheili-
gen.ch auf einer Karte laufend ak-
tualisiert. wa.

VERNISSAGE: SO (29.3.), 11.30 H, 

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

Die Natur hat uns was voraus
Die Ausstellung «natürlich vernetzt» zeigt eindrücklich, welche Leistungen 

die Artengemeinschaft der Natur für den Menschen erbringt.

Grosser Wurm oder kleine Schlange? Die Blindschleiche. pd

AUF VIELEN der tropi-
schen Inseln der Philippinen kann 
man nach wie vor eine sehr intak-
te, ursprüngliche Natur bewundern. 
Unter dem Titel «Kobolde im Re-
genwald» zeigt der Fotograf Hans 
D. Dossenbach, welche exotischen 
Pflanzen und Tiere ihm auf der Insel 
Palawan vor die Kamera gerieten. 
Einige davon muten dabei für euro-
päische Verhältnisse durchaus et-
was seltsam an. Da gibt es zum 
Beispiel den Binturong, welcher 
aussieht wie eine Mischung aus 
Katze und Bär oder den kleinen, pel-
zigen Koboldmaki mit seinen riesi-
gen Augen. ausg.

DO (2.4.), 19.30 H, AULA BBZ (SH)Der Koboldmaki glotzt gerne in der Gegend rum. pd

Ein Kobold im Hamsterpelz
Der Fotograf Hans D. Dossenbach zeigt in seinem Diavortrag Bilder der phan-

tastischen Tier- und Planzenwelt der philippinischen Insel Palawan.

Lachangriff
In der Komödie «Zwei für 

eis» geht es turbulent zu und 
her. Nationalrat Richard Langen-
egger vergnügt sich gerne mit 
seiner Geliebten im Hotel. Plötz-
lich taucht seine Frau mit ihrem 
Geliebten im gleichen Hotel auf. 
Das Chaos ist perfekt. Im Stück 
spielen unter anderem Elisabeth 
Graf und Erich Vock. ausg.

SA/SO (28./29.3.), JE 17.30 H, 

STADTTHEATER (SH)

Stadt, Land, Fluss
Das Schaffhauser Architektur 

Forum veranstaltet unter dem Ti-
tel «Stadt an den Fluss, Heidel-
berg-Schaffhausen: Uferstrasse 
oder Stadtufer?» einen Event mit 
Referaten und Diskussion. Es 
sprechen unter anderem Jan van 
der Velden-Volkmann, Gewinner 
des Gestaltungswettbewerbs 
Neckaruferpromenade und Erwin 
Gloor, Kunstmaler. ausg.

DO (2.4.), 19-21 H, GÜTERHOF (SH)

Sicher unterwegs
Am Sonntag findet zum zwei-

ten Mal der TCS-Tag statt. Getreu 
dem Motto «Meh als nu Fahre!» 
können Jung und Alt vom Schleu-
derkurs übers Ponyreiten bis hin 
zum Bergrennsimulator so man-
ches erleben. ausg.

SO (29.3.), 10-17 H, ZENTRUM FÜR 

VERKEHRSSICHERHEIT, SCHWEIZERSBILD
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WETTBEWERB: CD «THE DEVOTION DANCE» DER SCHAFFHAUSER BAND «QUINCE» ZU GEWINNEN

Wir lassen ein weiteres Rätsel vom Stapel

GROSSER BELIEBTHEIT 
– auch in Kolumnen – erfreuen sich 
Klagen über den Verfall der Sitten 
und den Niedergang der Kultur. Ich 
nenne das hier zusammenfassend 
(und wenig originär) «Kulturpessi-
mismus». Nun ist es so, dass sich 
die Kulturpessimisten bezüglich ih-
res Defätismus’ einer langen Ah-
nenreihe rühmen dürfen – so lange, 
dass, wenn sie alle recht hätten 
(und mit «alle» meine ich jedes ein-
zelne Glied dieses chronisch Unheil 
verkündenden Stammbaums), die 
alten Griechen mit ihrem Glauben 
an das «Goldene Zeitalter» der 
Wahrheit sehr nahe gekommen 
wären. Nun wird man als aufgeklär-
ter Mensch darüber aber nur den 
Kopf schütteln können. Denn dies 
würde schliesslich bedeuten, dass 
die Kultur bei ihrer Entstehung ei-
nen direkten Sprung von 0 auf 100 
gemacht hätte, um anschliessend 

langsam zu verenden – eine Vorstel-
lung, die in der Mythologie wohl 
besser aufgehoben ist.

Dagegen halte ich es eher 
für wahrscheinlich, dass zu dem 
Zeitpunkt, als sich die menschliche 
Kultur herauszubilden begann, be-
reits jemand ihren Untergang be-
jammerte – was nichts anderes be-
deutet, als dass der Kulturpessimis-
mus ein elementarer Bestandteil 
der Kultur ist. Nun stelle man sich 
aber einmal vor, es handelte sich 
hierbei sogar um ein stabiles Ver-
hältnis, also im Sinne von: auf 10 kg 
Kultur kommt 1 kg Kulturpessimis-
mus. Daraus liesse sich folgern: Je 
höher die absolute Menge an Kul-
turpessimismus desto höher die 
absolute Menge an Kultur. Wenn 
dem wirklich so wäre, dann bräuch-
ten wir uns eigentlich keine Sorgen 
um unsere Kultur zu machen … äh 
… oder doch? Stefan Bischof

SCHLUSSPUNKT

Kulturformel
«BURN AFTER reading» 

handelt in erster Linie von Leuten, 
bei denen alles, was sie anpacken, 
mächtig in die Hose geht. Dies 
kann man allerdings von Joel und 
Ethan Coen nicht behaupten. Die 
beiden Brüder, zuständig für Regie 

und Drehbuch, liefern eine exzel-
lente Komödie ab. 

Der CIA-Angestellte Osbor-
ne Cox (John Malkovich) wird gefeu-
ert und beschliesst daraufhin, seine 
Memoiren zu schreiben. Diese lässt 
seine Frau (Tilda Swinton) welche 
eine Affäre mit Harry Pfarrer (Georg 
Clooney) hat, wiederum im Fitness-
studio liegen. Gefunden wird das 
brisante Material von den beiden 
Fitnessinstruktoren Chad Feldhei-
mer (Brad Pitt) und Linda Litzke 
(Frances McDormand). Die zwei 
wittern ihre Chance und beschlie-
ssen Cox zu erpressen.

«Burn after reading» ver-
knüpft in kurzen 95 Minuten ge-
konnt verschiedene Handlungs-
stränge, ist voller Gags und wartet 
mit einem genialen Ende auf. wa.

WENN ALLES SCHIEF LÄUFT

Ein Coen-Brothers-Film

Burn after Reading, USA 2008, (Ascot 

Elite). Fr. 29.90

DER START unserer neu-
en Rätsel-Serie ist geglückt. Dut-
zende Antworten haben den Weg 
in die Redaktion gefunden, und wir 
konnten uns den einen oder ande-
ren Schmunzler beim Durchlesen 
der Einsendungen nicht verknei-
fen. Es liegt wohl in der Natur des 
Rätsels, dass sich hier ein Feld für 
Interpretationen auftut. So war 
dann auch von «einfach alles aus 
dem Ärmel schütteln können» bis 
«etwas aus dem Ärmel zaubern» 
alles dabei. Gesucht war die «Ur-
version» des Sprichworts: «Etwas 
aus dem Ärmel schütteln». Ge-
wusst haben dies Ruedi Rauber 

und Lore Frei. Viel Spass am 
«D'Schmiir»-Konzert.

Jetzt wirds heiss. Wir zei-
gen Haut, und dass sich nackte 

Haut stets gut verkauft, ist ja be-
kannt. Dieser sexy Bauch nebenan 
soll jedoch keine schönen Träume, 
sondern ratternde Gehirne besche-
ren. Aus Erfahrung wissen wir, dass 
bei unseren Lesern einiges zum 
Rattern da ist. So, jetzt ist aber ge-
nug Honig ums Maul geschmiert. 
Ups, das war schon fast ein Wink 
mit dem Zaunpfahl. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Kille, kille, schöner junger Mann. Foto: Peter Pfister



men bietet der Komplex grossartige Mög-

lichkeiten.

Zwei bekannte und gewichtige Spiel-
zeugsammlungen sollen hier unter-
kommen. Wie sieht Ihr Konzept aus?
Das Spielzeugmu-

seum soll beide 

Sammlungen von 

ihren besten Sei-

ten zeigen, sie the-

matisch miteinan-

der kombinieren 

und so vermitteln, 

dass das Haus für alle Generationen et-

was bietet, Steiner und Gäste anspricht. 

Dazu gehört auch, dass im Spielzeug-

haus gespielt werden kann. Die kostba-

ren historischen Sammlungsstücke müs-

sen natürlich geschützt hinter Glas prä-

sentiert werden, aber wir haben auch 

«Ausstellungsmöbel» geplant, wo die 

Besucherinnen und Besucher selber ak-

tiv werden können. Es wird Spielobjek-

te geben, die wir vergrössert nachbilden, 

um Funktionsweisen zu erklären,  und 

die von den Gästen ausprobiert werden 

können. Vorgesehen sind auch interak-

tive Multimediastationen mit vertiefen-

den, zum Teil spielerisch aufbereiteten 

Informationen.

Schon bald werden also in Stein am 
Rhein zwei ausgesprochen attraktive 
Museen stehen. Ist das nicht fast zu-
viel des Guten?
Nein, es ist eine Ergänzung. Wir gehen 

davon aus, dass das künftige Spielzeug-

museum mehr Leu-

te anziehen wird, 

als das Lindwurm-

Haus. Ich bin aber 

überzeugt, dass 

auch in letzteres 

mehr Besucher 

kommen werden, 

weil wir die Werbung weitgehend ge-

meinsam machen und Kombitickets an-

bieten. Das sind sinnvolle Synergien.

Was erhoffen Sie, was erhofft der Stei-
ner Stadtrat sich von dem neuen Mu-
seum?
Ein grosses Ziel ist, dass die Gäste, die 

nach Stein am Rhein kommen, ihre Auf-

enthalte verlängern, vielleicht sogar über 

Nacht hier bleiben. Dafür sind Museen 

ideal, weil sie wetterunabhängig sind. 

Das Städtchen hat ja noch mehr zu bie-

ten: Es gibt ein Klostermuseum direkt am 

Rhein, und nicht zu vergessen ist die Burg 

Hohenklingen, die mit einem Shuttle-Be-

trieb noch attraktiver für Besucher wur-

de. Damit Stein am Rhein dauerhaft ein 

echtes touristisches Ziel bleibt, müssen 

wir selber aktiv bleiben, etwa mit päda-

gogischen Veranstaltungen, zum Beispiel 

Ferienpassaktionen. Literarische Anlässe 

gibt es schon lange im Lindwurm-Muse-

um, und die wollen wir beibehalten.

Ein neues Museum bauen, ein beste-
hendes betreuen und Anlässe organi-
sieren – ist das nicht gar viel?
Ich bin ja nicht allein, darf glücklicher-

weise auf ein motiviertes Personal zäh-

len, das viele Aufgaben übernimmt und 

diese sehr gut bewältigt. Was die traditi-

onellen Lesungen im Lindwurm-Saal an-

belangt, da bin ich, als Literaturwissen-

schaftler, schon aus eigenem Interesse 

gerne selber aktiv.

Haben Sie jetzt eine Lebensaufgabe 
gefunden, oder werden Sie in zwei, 
drei Jahren eine neue Herausforde-
rung suchen?
Ganz klar: Ich bin hier nicht auf Stippvisi-

te. Ich will auch nicht nur gerade so lange 

hier bleiben, bis das neue Museum fertig 

gebaut ist und dann die Schlüssel überge-

ben. Meine Aufgabe ist es, die jetzt ange-

fangene Geschichte erfolgreich zu Ende 

zu führen.

Das Lindwurm-Museum wurde im vergangenen Winter aufgefrischt und ist bereit für die neue Saison.
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«Ein grosses Ziel: Dass 
die Gäste über Nacht 
hier bleiben»



Susi Stühlinger

Es ist vollbracht. Das Plakat fürs dies-

jährige, zwanzigste, Schaffhauser Jazz-

festival steht. Oder besser: Die Installati-

on steht. Aus Karton hat Andrin Winte-

ler die Kammgarn-Halle nachgebaut, und 

zwar aus der Sicht einer sich auf der Büh-

ne befindlichen Person. Zig Kartonmänn-

lein mit rot leuchtenden Äuglein glotzen 

den Betrachter an. Im Vordergrund spielt 

eins Trompete, ein anderes Akkordeon. 

«Die Vorgabe war, im Bild Publikum und 

Musiker zusammenzubringen», erklärt 

der Fotokünstler. Dass er mit Karton ar-

beiten wolle, sei früh klar gewesen.

«Ein bisschen Zeitdruck ist vermutlich 

gut für mich», konstatiert er bezüglich 

der Arbeit am Jazzfestivalplakat, «sonst 

passiert es ja nie». Wann genau man mit 

etwas fertig ist – im heutigen digitalen 

Zeitalter eine grosse Frage: «Optimieren 

kann man immer, irgendwann muss der 

Punkt kommen, wo man sich sagt: es ist 

jetzt einfach mal gut. Deswegen sind Ab-

gabetermine wichtig.» So der Künstler, 

der nach Fotofach-Ausbildung und Auf-

tragsarbeiten nun an der Zürcher Hoch-

schule der Künste» «Vertiefung medialer 

Künste» studiert. Das Kammgarn-Karton-

gebilde würde er für die Dauer des Festi-

vals gerne im Vebikus ausstellen, es sei je-

doch unmöglich, das Ding aus dem Ateli-

er rauszubringen. So bleibt ihn nichts an-

deres übrig, als das Modell zu zerstören. 

Ein bisschen freut er sich auch darauf.

«Indiskreationen»
Anfang März dieses Jahres: Einige Gäs-

te der Fassbeiz dürften sich gewundert 

haben über die grossformatigen Schwarz-

weisbilder, die da hingen. Offensichtlich 

A4-Blätter aus dem Laserdrucker, mit Te-

safilm zusammengeklebt. Die Ausstel-

lung «Indiskrationen» entstand mehr 

oder weniger zufällig. Eigentlich hätte 

Andrin Winteler das Kuratorium der 

Fass-Galerie übernehmen sollen, als 

Nachfolger der Galerie-Gruppe, die sich 

Ende letzten Jahres auflöste. Auch der 

Grafiker und Künstler David Berweger 

war in diesem Zusammenhang angefragt 

worden. «Schnell haben wir gemerkt, 

dass wir beide weder viel Zeit noch Lust 

haben, die Arbeit der Galeriegruppe fort-

zusetzen. Lieber wollten wir selber etwas 

machen», so Winteler. Nach anfängli-

chem Zaudern kam die Idee ins Spiel, 

sonntags anonym ins Fass einzubrechen 

und Eingriffe im Raum vorzunehmen. 
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Andrin Winteler gestaltete das Plakat des diesjährigen Jazzfestivals

«Nicht nur das Foto ist interessant»
Auf der Suche nach dem eigenen Stil liebt der Fotokünstler Andrin Winteler das Experiment. Aus  

Alltagssituationen schafft er skurrile Welten. 

Der Künstler und der Koloss. Andrin Winteler «in» seiner nachgebauten Kammgarn. Fotos: Peter Pfister



«Der Verlauf war wichtig, am Anfang 

wussten wir selbst nicht, was genau raus-

kommt» – ein spontanes Werkeln in Pro-

gress. Jede Woche kam etwas Neues hin-

zu, schrittweise gaben sich die «Einbre-

cher» zu erkennen. Die benötigten 

 Materialien sollten alle der Beizen- 

Infrastruktur entliehen werden können. 

Zum Beispiel die Skulptur «Giraffe», beste-

hend aus einem leeren Biercontainer, Be-

sen und Eimer. «Vieles geschah mehr oder 

weniger spontan.» So auch Folgendes: In 

der ersten Aktion montierten die beiden 

sämtliche Stühle an die Decke. Spontan 

kamen sie auf die Idee, die vergänglichen 

Szenerien, welche für einen Fotoband je-

weils abgelichtet wurden, auch in der Beiz 

als Bilder zu präsentieren.»

Ein «Konzeptfreak»
Gebastelt habe er schon immer gerne. «Be-

reits als Kind habe ich skurrile Apparatu-

ren erfunden.» Das Inszenieren hat ihn 

schon immer gereizt. «Als ich versuch-

te, mit der Fotografie Geld zu verdienen, 

fehlte mir dazu die Zeit.» Seit dem Antritt 

des Studiums hat sich doch einiges an sei-

nem Schaffen verändert. «Das Studium 

hilft mir vor allem, den nötigen Drive zu 

kriegen, ich habe viel zu tun, bin gezwun-

gen, teils speditiv zu arbeiten. Ausserdem 

lerne ich Dinge wie Kunstgeschichte, wo-

von ich vorher keine Ahnung hatte.» Er 

erinnert sich: «Früher war ich noch nicht 

so der Konzeptfreak, bis vor einem Jahr 

arbeitete ich sehr technisch, davon kom-

me ich immer weiter weg. Sich zu lösen 

ist gut.» Blosse Ästhetik wird ihm dabei 

immer weniger wichtig. «Am Anfang 

dachte ich noch, dass die Bilder im klas-

sischen Sinne schön sein sollten, mitt-

lerweile kann ich mich dafür eigentlich 

nicht mehr begeistern. Das würde mich 

in der Tätigkeit zu arg einschränken.»

Zeit für den eigenen Stil
Politisch muss Kunst seiner Meiung nach 

nicht zwingend sein. «Kunst politisch? 

Finde ich problematisch,  das zu mischen. 

Ich war bis jetzt ehrlich gesagt auch nicht 

so politisch interessiert.» Auch Provokati-

on sei nicht in seinem Sinne, sagt Winte-

ler, der für sein Schaffen 2008 den Con-

tempo-Preis erhalten hat. Seither werde er 

definitiv mehr wahrgenommen. Er freut 

sich, dass ihm dies einiges erleichtert.

Bisher hatte Andrin Winteler noch gar 

keine Zeit, aufs nächste Unterfangen zu 

fokussieren. Er hat vor, mit seiner Kame-

ra und einer weiteren Person eine länge-

re Reise quer durch Europa zu unterneh-

men und dann nicht nur die Städte zu se-

hen, sondern wirklich «richtig heftig in 

die Scheisse raus», und spontan an Ort 

aus der eigenen Wahrnehmung heraus 

etwas auszuprobieren, subjektiv gefärbte 

Ready-Mades sozusagen. Andrin Winteler 

ist auf der Suche. Schritt für Schritt tastet 

er sich zum Unbekannten vor. Dafür lässt 

er sich auch Zeit. Der Erfolg stellt sich ein. 

«Ich habe das Gefühl, besser zu werden in 

dem, was ich mache, künstlerische Ent-

scheidungen fallen mir leichter.» Er laufe 

nicht mehr so ahnungslos rein in ein Pro-

jekt.

Es gab Zeiten, da war es ihm schon et-

was mulmig zu Mute, während er am Jazz-

festivalmotiv arbeitete. «Du bist der Kritik 

relativ schutzlos ausgesetzt, alle sehen, 

was du gemacht hast, wenns verrissen 

wird, musst du damit leben.» Er sei froh, 

dass das grosse Werk, ein nicht unerhebli-

ches Gewicht von Verantwortungslast, 

nun vollendet ist. «Mittlerweile hat sich 

ein gutes Gefühl eingestellt», sagt er.

Arbeit im Kollektiv
Ständig lernt er Neues dazu. «Ich hoffe 

nicht, dass das jemals aufhört», sagt er. 

Gerne arbeitet er mit Leuten aus ande-

ren Bereichen zusammen, nicht dass er 

jemanden brauche, «sondern weil Ande-

res, Neues  entsteht.» Immer alleine zu 

arbeiten, befürchtet Winteler, schränkt 

mit der Zeit ein, deshalb findet er die Ar-

beit im Kollektiv sehr wichtig. Und er 

blickt über den Tellerrand: «Jetzt muss 

ich dann schon bald einmal expandieren, 

über Schaffhausens Mauern hinaus, es 

wird langsam Zeit.» Mit dem Jazzfestival-

plakat zum 20-Jahr Jubiläum stehen die 

Chancen dafür nicht schlecht.

Andrin Winteler mit David Berweger (rechts) an der «Meringue» ihrer «Indiskreationen». 
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Thomas Leuzinger

Philipp Urlich spielt noch einmal einen 

der linsenförmigen Steine und prüft die 

Linien und Gruppen, die er auf dem Brett 

mit den karierten Spielfeldern platziert 

hat. Nach einem Blick auf das wirre Mus-

ter aus schwarzen und weissen Steinen 

gibt der Gegner auf.

Go ist ein Denksport wie Schach. Gegen 

einen geübten Spieler wie Urlich – den Vi-

ze-Präsidenten des Go-Clubs Schaffhau-

sen – bleiben dem Anfänger wenig Chan-

cen. Das Spiel stammt ursprünglich aus 

China und ist eines der ältesten Brettspie-

le der Welt. Während das Spiel in asiati-

schen Ländern Tradition hat und sogar in 

den Schulen als Pflichtfach unterrichtet 

wird, verbreitet es sich immer mehr auch 

in Europa. In den meisten grösseren 

Schweizer Städten gibt es Go-Clubs. Von 

den Mitgliederzahlen her können sie aber 

noch lange nicht mit Schach, dem ande-

ren bekannten Brettspiel, mithalten. Der 

Schaffhauser Club hat etwa vier Mitglie-

der, die regelmässig an den Treffen er-

scheinen.

Seit Jahren gespielt
Urlich sammelt mit ruhiger Hand die Stei-

ne ein und lässt sie klimpernd ins klei-

ne Körbchen fallen. Über den Sieg gegen 

einen Anfänger freut sich Urlich wenig. 

Oder er lässt es sich nicht anmerken, was 

einer der Verhaltensregeln entspricht, 

die die Go-Spieler befolgen sollten. Er gibt 

lieber Tipps: «Anfänger sollten zuerst die 

Ecken und die Ränder sichern ... nicht 

nur auf das aggressive Spiel des Gegners 

reagieren, sondern selbst angreifen ... ei-

nige der eigenen Steine opfern, und wäh-

renddessen anderes Gebiet erobern.»

«Am Anfang geht es lange, bis sich der 

erste Erfolg einstellt», sagt er. Fünfzehn 

Jahre ist es bereits her, als Urlich seinen 

ersten Stein auf ein Go-Brett legte, da-

mals noch etwas ziellos.

Auch Milan Kolarski, der Präsident des 

Go-Clubs Schaffhausen legt seit mehr als 

fünfzehn Jahren die schwarzen und weis-

sen Steine aufs Brett. «Mich hat vor Jah-

ren die Sucht gepackt, als es mir das ers-

te Mal gelang, eine kleine Ecke zu er-

obern. Die Möglichkeiten im Spiel sind 

enorm, das ist der grosse Reiz.» Das Spiel 

hat die beiden seitdem nicht mehr losge-

lassen.
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Asiatischer Denksport in der Kammgarn

Die Möglichkeiten sind der Reiz
Go ist eines der populärsten Spiele der Welt. Weit mehr als 100 Millionen Menschen auf der ganzen Welt 

zermartern ihr Hirn beim traditionellen Brettspiel.

Philipp Urlich (links) zeigt Milan Kolarski den entscheidenden Fehler der letzten Partie. Foto: Peter Pfister



Endlich einen Club gegründet
Die beiden Schaffhauser spielen schon 

seit Jahren zusammen. Nicht regelmäs-

sig, aber immer wieder. Das brachte sie 

schliesslich auch auf die Idee, einen Club 

zu gründen, anstatt für jede Partie Go  

nach Zürich zu reisen, um einen Gegner 

zu finden.

Seit der Gründung treffen sich die Go-

Freunde nun öfter für eine Partie. Jeweils 

am Dienstag besetzt der Club einen Tisch 

in der Kammgarn und die Spieler entwi-

ckeln ihr kombinatorisches Können.

Gleich im Jahr ihrer Gründung organi-

sierten sie die Schweizer Meisterschaften 

für Go in Schaffhausen und hofften, das 

Brettspiel damit in der Region populärer 

zu machen. Bisher jedoch nur mit be-

schränktem Erfolg. «Anfangs kamen 

noch einige Junge, deren Interesse flaute 

aber mit der Zeit ab», sagt Urlich.

Grosse Fortschritte mit Internet
Einen neuen Schub erhielt das Spiel durch 

das Internet. Um eine Partie zu spielen, 

kann man sich heute verschiedener On-

line-Portale bedienen, wo sich hunderte 

Go-Spieler tummeln. «Als ich begann, gab 

es so etwas noch gar nicht», sagt Urlich. 

Das Internet bietet auch sonst viele Hilfe-

stellungen: Tipps, Anleitungen und klei-

ne Rätsel, auf die viele Spieler zurückgrei-

fen, um ihre Augen für Go zu schärfen.

«Ab einem gewissen Grad wird es im-

mer schwieriger, besser zu werden. Es 

geht kaum, ohne Bücher zu lesen», sagt 

Milan Kolarski. Auf die Frage, ob das denn 

nicht ermüdend sei, erwidert er: «Man 

könnte auch einen Astronomen fragen, 

warum er nicht aufhört, die Sterne zu be-

trachten.»

Einfache Regeln
Die Spielregeln sind einfach, die Möglich-

keiten für Spielzüge allerdings beinahe 

unzählbar. Während im Schach für den 

ersten Zug zwanzig Möglichkeiten zur 

Verfügung stehen, sind es bei Go mehr als 

350. Dass Go weit mehr Möglichkeiten als 

Schach bietet, das mussten auch die Pro-

grammierer erkennen: «Deep Blue», das 

Computer-Schachhirn, ist von den besten 

Spielern kaum zu besiegen. Die Go-Pro-

gramme hingegen sind vermutlich erst in 

zehn Jahren in der Lage, den Profis das 

Wasser zu reichen.

Auch die Aufstellung bei Spielbeginn 

beschreibt den Unterschied zwischen bei-

den Spielen. Beim Schach stehen die Figu-

ren bereits auf dem Schlachtfeld und er-

warten den Kampf. Beim Go hingegen be-

ginnt man auf einem leeren Feld, das es 

zu erobern gilt. «Es geht nicht darum, al-

les zu erobern oder kaputtzumachen», so 

Urlich. Die Spieler legen abwechselnd 

ihre Steine, stecken ihr eigenes Gebiet ab 

und versuchen, den Gegner zurückzu-

drängen oder einzuschliessen.

«Go-Meister können angeblich anhand 

der Spielzüge die Gemütslage des Spielers 

bestimmen», sagt Urlich. «Viele Lebens-

weisheiten lassen sich auf das Spiel über-

tragen.»  Go ist nicht nur ein Spiel, es 

wird oft auch als eine Art von Meditation 

beschrieben. Der Sieg allein ist nicht al-

les. Und seines Sieges sollte man bei die-

sem Spiel sowieso nie sicher sein, wie er-

fahrene Spieler zu berichten wissen.

Go-Steine hält man beim Spiel zwischen Zeige- und Mittelfinger. Foto: Peter Pfister
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Daten rund um Go
Go ist eines der ältesten Brettspiele 

der Welt. Belegt ist die Existenz bis 

zurück ins Jahr 500 v.Chr. Vermu-

tungen gehen davon aus, dass das 

Spiel aber bereits 4'000 Jahre alt ist. 

Im asiatischen Raum ist Go auch als 

Igo, Weiqi oder Baduk bekannt. Ähn-

lich wie Schach, wird auch Go dem 

Denksport zugerechnet. Das Spiel 

entstand der Legende nach durch 

ein Kind. Sein Vater wollte ihm an-

hand der Steine die Astronomie nä-

her bringen. Das Kind jedoch zeig-

te wenig Interesse und benutzte das 

Lehrmaterial lieber als Spiel.

Heute spielen weltweit mehr als 

100 Millionen Menschen Go und das 

Spiel zählt damit auch zu den welt-

weit bekanntesten Brettspielen. Eini-

ge wenige Spieler können ihren Le-

bensunterhalt mit Go verdienen. Al-

lerdings nicht in Europa.

Ziel des Spieles ist es, möglichst 

viele leere Felder mit Steingruppen 

zu umschliessen und gegnerische 

Steine zu fangen. Dies geschieht, in-

dem ein Stein eingekreist wird und 

auf keiner Seite mehr ein eigener 

Stein hingelegt werden kann. Das 

Spiel ist einfach aufgebaut, bietet 

aber weit mehr Möglichkeiten als 

Schach. Wie im Schach gibt es auch 

Blitz-Go, das auf Zeit gespielt wird. 

Turnierfinale hingegen können 

mehr als 16 Stunden dauern und oft 

nicht an einem Tag abgehalten wer-

den.

Für die Spielstärke gibt es im Go 

zwei Abstufungen: Der Kyu ist ein 

Anfängerrang. Je nach Regeln ist der 

niederste Rang der 30. Kyu, teilweise 

geht die Abstufung sogar bis zum 50. 

Kyu. Wird ein Spieler stärker, kann 

er bis zum 1. Kyu aufsteigen. Danach  

erhält er den Rang des 1. Dan und 

kann weiter bis zum 9. Dan aufstei-

gen. (tl.)



Barbara Ackermann

Jugend, Liebe, Einsamkeit, Urbanität und 

der Traum vom Superhelden. All diese 

Themen hat der junge Autor Lukas Lin-

der, Student der Philosophie, zu einem 

Theaterstück verdichtet. Einem Stück, in 

dessen Mittelpunkt eine junge Frau steht, 

die sich gerade neu erfindet. 

Schauwerk steht dahinter
Uraufführung ist am nächsten Dienstag 

im Haberhaus, und die MuTanten, wel-

che «Mona Einsam Superheldin» zum 

Leben erwecken, sind ebenso jung wie 

deren Erfinder. Laura Lienhard studiert 

moderne Volkskunde, doch seit sie beim 

Momoll mitgemacht hat, lässt sie die 

Bühne nicht mehr los. Sie hat die Mu-

Tanten im letzten Sommer zusammen-

getrommelt. Deborah Neiniger, welche 

Regie führt, war sofort begeistert. Auch 

sie verdiente ihre Sporen beim Jugend-

theater ab und studiert heute angewand-

te Theaterwissenschaft. Gemeinsam 

konnten die beiden jungen Frauen Ka-

tharina Furrer von ihrem Projekt über-

zeugen. Das Schauwerk nahm Mona ins 

Programm auf. 

Ein mutierendes Kollektiv
Zu den aktuellen MuTanten gehören die 

Jungschauspielerin Kira Egli, der Büh-

nenbildner Chasper Bertschinger, Leon 

Heinz und Tobias Bienz, zwei junge Män-

ner auf dem Sprung an die Schauspiel-

schule. Studenten und Studentinnen 

sind verantwortlich für Produktionslei-

tung, Kostüme und Grafik. Das Theater-

kollektiv sieht sich als wandelbares, stets 

mutierendes Projekt, von dem vielleicht 

eine Kerngruppe länger besteht, einzel-

ne Rollen jedoch immer wieder neu be-

setzt werden. 

Poesie und Alltag
Lukas Linder hatte verschiedene Stücke 

vorgelegt. Doch von Mona waren Laura 

und Deborah sofort gleichermassen be-

geistert. Mona ist jung wie sie, das spielt 

sicher eine Rolle. «Zudem sind Liebe und 

Einsamkeit Themen, die alle Leute be-

wegen», wie die Regisseurin treffend be-

merkt. Fasziniert habe sie auch die poeti-

sche Sprache, erklärt sie weiter, und der 

feine, hintergründige Humor von Lukas. 

Das Stück springt hin und her zwischen 

Monologen und Dialogen. Seiner Textlas-

tigkeit versucht Deborah Neiniger mit al-

lerlei Regiekniffs die Spitze zu nehmen. 

Monas stumme Gedanken werden im 

Chor gesprochen – eine anspruchsvolle 

Art des Rezitierens. Aus diesem Kollektiv 

treten die Einzelnen dann heraus, um be-

stimmte Figuren mit Leben zu füllen. All-

tagsfiguren, die der Autor sehr klar ge-

zeichnet habe. Ihr Alltag und die kleinen 

Dinge, die ihn lebenswert machen, sind 

ihm wichtig. 

Die Stadt als Bühnenbild
Wichtig ist auch das Bühnenbild, eine 

Mischung aus visueller Kunst und variab-

len Körpern. Auf der Leinwand im Hin-

tergrund werden den Zuschauern Stadt-

ansichten von Schaffhausen präsentiert, 

die sie so vielleicht nicht kennen. Weisse 

Kisten im Vordergrund dienen als Bau-

elemente und zusätzliche Projektionsflä-

chen. Das schafft Tiefe und Abwechslung. 

Jede Figur bekommt bestimmte Projekti-

onen zugeordnet und kann auch als Lein-

wand dienen: Ein Spielen mit Mustern 

und Schatten.

Diese aufwändige und anspruchsvolle 

Produktion einer kreativen jungen 

Gruppe verdient ein aufmerksames Pu-

blikum. Anderthalb Stunden wird die 

Aufführung dauern, ohne Pause. «Die 

Geschichte muss die Leute packen, sie 

müssen sich hinein begeben, ein Unter-

bruch könnte da nur schaden», erklärt 

Laura Lienhard. 

Aufführungen am 31. März, am 1./2. 

und 3. April um 20 Uhr im Haberhaus.
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Uraufführung im Haberhaus: Mona Einsam Superheldin

Stadträume und Heldinnenträume
Mona träumt von der Liebe und davon, eine Superheldin zu sein, ein weiblicher Batman. Ja, wovon denn 

sonst? Mona ist jung und sie ist einsam, fremd in der Stadt. Wird sie hier ihren Superman finden?

Projektionen überlagern und vertiefen das Bühnengeschehen. Foto:Peter Pfister
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Marco Planas

Es bestehe kein öffentliches Interesse da-

ran, eine Mobilfunkantenne mitten in ei-

ner Wohnzone zu platzieren, wo der Te-

lefonempfang doch bereits heute überall 

gewährleistet sei, begründeten die Fami-

lien van der Waerden und Schweizer ihre 

Einsprachen gegenüber dem Baugesuch 

schon Ende des Jahres 2006. Seither geht 

es hin und her. Nachdem der Stadt- sowie 

der Regierungsrat das Baugesuch bewil-

ligt hatten, zog Hans van der Waerden die 

Beschwerde weiter vor das Obergericht, 

wo bis heute kein definitiver Entscheid 

über das Errichten der Mobilfunkanten-

ne gefällt wurde. Umso erstaunlicher ist 

es, was sich in den letzten Monaten auf 

dem Dach am Herrenacker 5 getan hat. 

Ohne entsprechende Baubewilligung hat 

die «Orange Communications AG» vor 

den Augen der Nachbarschaft die Anten-

ne installiert und zwischenzeitlich sogar 

in Betrieb genommen. Optisch ist die An-

tenne kaum zu erkennen, da um sie he-

rum eine Kaminattrappe gebaut wurde. 

Dies erklärt, weshalb niemand auf den 

Neubau aufmerksam wurde.

«Orange» entschuldigt sich
Anfangs März meldete sich Amadeus Klein 

vom Rechtsdienst der «Orange Communi-

cations AG» von sich aus beim Schaffhau-

ser Obergericht. Man habe in der Firma 

die Weiterführung der Beschwerde ans 

Obergericht anfangs nicht wahrgenom-

men und erst im Nachhinein festgestellt, 

dass das Baugesuch noch gar nicht bewil-

ligt worden sei. Deshalb habe man die 

Antenne installiert und vorübergehend 

auch in Betrieb genommen, was mitt-

lerweile natürlich rückgängig gemacht 

wurde: «Es ist wirklich sehr unglücklich 

gelaufen, und es tut uns leid, dass so et-

was passieren konnte», entschuldigt sich 

Klein. Das Missgeschick sei auf fehlende 

Kommunikation zwischen der «Orange 

Communications AG» und der «Alcatel-

Lucent», die für die Installation der An-

tenne verantwortlich ist, zurückzufüh-

ren: «Es sind uns zwei Fehler unterlau-

fen. Zum einen ist mir entgangen, dass 

der für uns positive Entscheid des Schaff-

hauser Regierungsrates von Ende 2007 

erneut angefochten und eine Beschwer-

de beim Obergericht eingereicht worden 

ist. Zum anderen haben die Bauherren 

der «Alcatel-Lucent» nicht nachgefragt, 

ob wirklich keine Einsprachen mehr of-

fen seien.» Die «Orange Communications 

AG» scheint aus den Fehlern gelernt zu 

haben. Seit dem Missgeschick in Schaff-

hausen gibt es eine neue Regel, nach der 

vor jedem Bau einer Antenne explizit ab-

geklärt werden muss, ob noch irgendwel-

che Rekurse offen sind.

Stadt unschuldig
Die Frage bleibt offen, ob die Mobilfunk-

antenne auf dem Herrenacker auch heu-

te noch strahlen würde, wenn die «Oran-

ge Communications AG» ihren eige-

nen Fehler nicht bemerkt und rückgän-

gig gemacht hätte. Die Stadt Schaffhau-

sen treffe jedenfalls keine Schuld, wenn 

etwas ohne Baubewilligung gebaut wer-

de, meint Urs Schlatter, Leiter der Bau-

polizei: «Die Verantwortung liegt eindeu-

tig bei der Bauherrschaft. Einer Firma 

wie Orange, die immer wieder mit Ein-

sprachen zu kämpfen hat, dürften sol-

che Fehler eigentlich nicht unterlaufen.» 

Spezielle Mechanismen brauche es nicht, 

um solche unbewilligten Bauten zu ver-

hindern: «Bauherren müssen immer mit 

Einsprachen rechnen, daher ist es natür-

lich unerlässich, die Beschlüsse des Ober-

gerichts auch zu lesen», so Schlatter.

Ob dieses Vergehen für die «Orange 

Communications AG» Konsequenzen ha-

ben wird, ist noch unklar. Wie es mit dem 

Rekurs gegen die Mobilfunkantenne wei-

tergeht, entscheidet das Obergericht vor-

aussichtlich noch diesen Frühling.

Auf dem Herrenacker wurde ohne Baubewilligung eine Mobilfunkantenne installiert

Ein grosses Missverständnis
Die «Orange Communications AG» kämpft seit mehr als zwei Jahren für eine neue Mobilfunkantenne auf 

dem Herrenacker. Weil sich die Anwohner stets dagegen gewehrt haben, blieb eine entsprechende Bau-

bewilligung bis heute aus. Trotzdem wurde die Antenne kürzlich vorübergehend in Betrieb genommen.

Auf den ersten Blick sieht man auf dem Dach links zwei Kamine. Hinter dem oberen ver-
steckt sich allerdings die neue Mobilfunkantenne. Foto: Peter Pfister
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Im Mai bringt Canon mit der 

«EOS 500D» eine digitale Spie-

gelreflexkamera für Einstei-

ger und Fotoamateure auf den 

Markt. Sie macht nicht nur 

Bilder in einer Auflösung von 

15,1 Megapixel, sondern zeich-

net auch Videos in Full-HD-

Qualität auf.

Die Filme werden mit 20 

Bildern pro Sekunde aufge-

zeichnet und lassen sich über 

die eingebaute HDMI-Schnitt-

stelle verlustfrei übertragen. 

Während des 

Drehs lassen 

sich Einzel-

fotos schies-

sen, wobei 

die Filmse-

quenz nur 

kurz unter-

brochen und 

dann auto-

matisch fort-

gesetzt wird. 

Der Kon-

t r o l l b i l d -

schirm der Kamera ist drei Zoll 

gross und verfügt über den so-

genannten Live-View-Modus. 

Das heisst, dass man das aufzu-

nehmende Bild direkt im Dis-

play sehen kann. Hier nimmt 

man auch weitere Einstellun-

gen, etwa die automatische Ge-

sichtserkennung oder den Au-

tofokus, vor. Tonaufzeichnung 

erfolgt in Mono über das integ-

rierte Mikrofon

Serienbildmodus
Der Canon-Bildprozessor «Di-

gic 4» ermöglicht Reihenauf-

nahmen mit bis zu 3,4 Bildern 

pro Sekunde, der Pufferspei-

cher bietet eine Kapazität für 

bis zu 170 JPEG-komprimier-

te Bilder in Folge. Zur hohen 

Bildqualität soll auch das inte-

grierte Reinigungssystem bei-

tragen, das störende Staubpar-

tikel reduziert, abstösst und 

vom Sensor entfernt. Hart-

näckige Partikel lassen sich 

bei der Nachbearbeitung per 

Staublöschungsdaten – diese 

Funktion kann dem Bild ka-

meraintern hinzugefügt wer-

den – und der im Lieferum-

fang der Kamera enthaltenen 

Canon-Software «Digital Pho-

to Professional» reinigen.

Die Kamera kostet, mit 18 

bis 55 mm-Objektiv, rund 2000 

Franken. Alle EF und EF-S-Ob-

jektive von Canon lassen sich 

verwenden. (Pd.)

Am Monitor lassen sich auch Einstellungen vornehmen. Foto: Pd.

Bald auf dem Markt: Canon EOS 500D

Spiegelreflex mit HD-Video
Unfreiwilliger 
Gipfel der Satire

Wer bisher bei «TVintern» nach 

dem Sendungstitel «Scheiben-

wischer» suchte, muss jetzt 

vermutlich seinen Suchauf-

trag anpassen. Dieter Hilde-

brandt, wohl unzufrieden mit 

dem Vorhaben, auch Comedi-

ans in der Sendung auftreten 

zu lassen, hat seinem Nachfol-

ger Mathias Richling die Ver-

wendung des Titels verboten. 

Wer den Nicht-mehr-Scheiben-

wischer sehen will, muss also 

nach «Satire-Gipfel» suchen.

eBay: Probleme 
mit Fälschungen

Auf eBay blüht trotz Bemü-

hungen der Onlineplattform 

der Handel mit gefälschten 

Waren. Immer wieder gehen 

Markenhersteller auf die Bar-

rikaden.

Geht es nach der Luxusmar-

ke Tiffany, dann soll eBay in 

Zukunft zur Verantwortung 

gezogen werden, wenn ge-

fälschte Markenprodukte ver-

steigert werden. Die Luxusmar-

ke hat diesbezüglich bereits 

Klage eingereicht. Sollte die 

Forderung durchgesetzt wer-

den, dann steht das Onlineauk-

tionshaus vor einem ernsten 

Problem. Innerhalb eines Jah-

res stehen auf eBay rund 2,7 

Milliarden Stücke zum Ver-

kauf. Deren Echtheit selbst zu 

überprüfen, wäre kaum um-

setzbar. (Pd0.)

Fr. 6359.–
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Ökostrom und andere «grü-

ne» Agenden gewinnen im 

Mobilfunkmarkt zweifellos 

an Bedeutung, so das Markt-

forschungsunternehmen ABI 

Research. Die Zahl der Basis-

stationen, die zumindest teil-

weise auf alternative Energi-

en setzen, werde dieses Jahr 

wohl 800'000 überschreiten. 

Annähernd 70 Millionen Han-

dys dürften 2009 korrekt ent-

sorgt oder recycelt werden.  

Dass die Mobilfunkindustrie 

in Umwelt- und Energiefragen 

Fortschritte macht, bestätigt 

auch Greenpeace. «Allerdings 

bewegt sie sich langsam und 

ist anfällig für Marketing-Hy-

pes rund um ‹grüne› Nischen-

produkte», betont Tom Dow-

dall, Koordinator der «Greener 

Electronics»-Kampagne.

Der Internet-Musikservice 

Last.fm will in Kürze eine Ge-

bührenpflicht für seine Nut-

zer einführen. Ausserhalb 

der USA, Grossbritannien und 

Deutschland sollen den Mit-

gliedern künftig drei Euro 

pro Monat verrechnet wer-

den, um die Plattform wei-

terhin in vollem Umfang nut-

zen zu können. Wie Richard 

Jones im offiziellen Last.fm-

Blog schreibt, soll die Gebüh-

renpflicht bereits mit Ende 

März in Kraft treten. Grund 

für die Massnahme sind offen-

bar zu geringe Werbeeinnah-

men ausserhalb der genann-

ten drei Länder. Wer auch in 

Zukunft nichts für Last.fm be-

zahlen will, kann zwar weiter-

hin seine Songs scrobbeln, Mu-

sikempfehlungen, Charts und 

Videos nutzen, hat jedoch kei-

nen Zugriff mehr auf das On-

line-Radio.

Standortbezogene Dienste sol-

len Smartphones und mit GPS 

ausgestattete Endgeräte künf-

tig zu erweiterten Informati-

onsquellen machen. Die exak-

te Position des Nutzers wird 

dabei in eine Suchanfrage ein-

gebunden. Besonders geeignet 

sind derartige Services für Rei-

sende und ortsunkundige Per-

sonen. Die schottische Hotel-

kette Travelodge hat nun eine 

entsprechende Handy-Applika-

tion vorgestellt, mit der nach 

einem freien Zimmer in der 

Nähe gesucht werden kann.

Die weltweit etablierte Inter-

net Movie Database (IMDb) hat 

sich zum langfristigen Ziel ge-

setzt, alle im Index gelisteten 

Titel als vollständigen Online-

Stream anzubieten. Es sei der 

grosse Plan der Webseite, in 

der Zukunft alle der derzeit 

rund 1,3 Mio. erfassten Filme 

und Serien per Mausklick ver-

fügbar zu machen, erklärte der 

IMDb-Gründer Col Needham 

am Montag im Zuge des Sou-

th by Southwest (SXSW) Film-

festivals.

Soziale Community-Portale 

wie Facebook oder MySpace 

könnten in Grossbritannien 

bald umfassend im Auftrag 

der Regierung überwacht wer-

den. Geht es nach den Plänen 

des britischen Innenministeri-

ums, sollen die Betreiber der 

Netzwerk-Plattformen künf-

tig dazu verpflichtet werden, 

die detaillierten Kontaktdaten 

der User zu speichern und im 

Bedarfsfall an Sicherheitsbe-

hörden weiterzugeben. Damit 

würde deren Ermittlungstätig-

keit unterstützt werden.

Die US-amerikanische Zei-

tungslandschaft kann sich 

nicht aus der Schockstarre be-

freien. Im Vorjahr haben die 

Nachrichtenangebote im In-

ternet traditionelle Zeitungen 

nach Nutzung erstmals auf den 

zweiten Platz verwiesen. Wie 

der US-Medien-Jahresbericht 

2009 des Pew Research Centers 

im Zuge des Projects for Excel-

lence in Journalism aufzeigt, 

haben sich 2008 mehr Leser 

online als in Print-Ausgaben 

informiert. 2009 werde sich 

die Lage angesichts der spür-

baren Wirtschaftsflaute noch 

zuspitzen und sich für die Ver-

lage «zum schlimmsten Jahr 

überhaupt» entwickeln. Die 

Krise beschleunigt den Medi-

enwandel hin zu webbasierten 

Angeboten und das Zeitungs-

sterben dürfte sich aufgrund 

einbrechender Werbeeinnah-

men fortsetzen.

Die virtuelle Online-Welt Se-

cond Life wird ihre Jugend-

schutzrichtlinien verschärfen. 

In den kommenden Monaten 

sollen eigene Zonen mit Er-

wachseneninhalten in der di-

gitalen Welt entstehen. In die-

se «Rotlichtviertel» soll dann 

jeglicher Inhalt wie pornogra-

fisches oder gewalttätiges Ma-

terial, das sich für Minderjäh-

rige nicht eignet, ausgelagert 

werden. Die Bewohner von Se-

cond Life, die künftig Zutritt 

zu diesen markierten Berei-

chen haben wollen, müssen 

ihr Alter entsprechend verifi-

zieren können. (pte.)

Bits & Bytes

*

*

*

*

*

*



Susi Stühlinger

Was geht vor im ehemaligen Restaurant 

Bahnhof in Unterneuhaus? Die mit Bau-

schutt gefüllte Mulde vor dem Gebäu-

de scheint nie leer zu werden, von aus-

sen sieht die Liegenschaft noch immer 

so wenig anmächelig aus, wie am Tag, 

als die grüne Mulde auftauchte. Ledig-

lich an Türen und Briefkästen prangt 

ein neues Schild mit der Aufschrift 

«Verein Fundament». Schwierige Ju-

gendliche sollen im Wilchinger Ortsteil 

um die Bahnstation Wilchingen-Hallau 

schon bald ihr Unwesen treiben, mun-

kelt man. Auf den ersten Blick scheint 

niemand so recht Bescheid zu wissen. 

«Schon ein bisschen dubios», findet eine 

Frau auf dem Bahnsteig. Dass aus die-

sem Unterfangen, was auch immer es 

denn genau sei, tatsächlich etwas wird, 

bezweifelt sie.

Für Wirbel hatte der Bericht des Radio 

Munot vom 23. Februar gesorgt. Ein Heim 

werde eröffnet, die ersten Jugendlichen 

sollten schon in Kürze einziehen, hiess 

es. Verfrüht, lückenhaft und ohne die 

versprochene Absprache mit ihm sei die 

Mitteilung an die Öffentlichkeit gelangt, 

sagt Volker Grass, Präsident des Vereins 

Fundament und konstatiert: «Dies hat 

ein riesengrosses Durcheinander nach 

sich gezogen, das weder sachdienlich 

noch nötig ist.» Unklarheiten bescherte 

wohl vor allem die unglückliche Formu-

lierung, Unterrichtsräume seien «einge-

baut» geworden.

Umbau oder nicht?
Ein Bisschen Bauchschmerzen bereite ih-

nen Komplikationen im Zusammenhang 

mit der Bewilligung des Umbaus, lässt der 

Wilchinger Gemeindpräsident Hans Ru-

dolf Maier wissen. Zur Sache an sich wol-

le er eigentlich noch keine Stellung neh-

men, da er nicht über ausreichende In-

formationen verfüge. Weder Vereinssta-

tuten noch ein Gesuch zur Umnutzung 

habe er zu Gesicht bekommen, so lan-

ge die baurechtlichen Scherereien nicht 

ausgeräumt seien, habe die Gemeinde, 

so Maier, «den Finger drauf». Zwei Tage 

nach dem Radiobericht ist ein Baustopp 

verhängt worden.

«Von einem Umbau kann in keiner Art 

und Weise die Rede sein», korrigiert Vol-

ker Grass. Lediglich Renovationsarbeiten, 

welche nicht bewilligungspflichtig sind, 

habe man ausgeführt. Davon konnten 

sich bei einer Besichtigung letztlich auch 

die Gemeindevertreter überzeugen, der 

Baustopp wurde inzwischen zurückge-

nommen. Überdies sei er, so Grass, bevor 

er irgend etwas getan habe, mit einem 

Kurzkonzept bei der Gemeinde vorstellig 

geworden: «Ein offizielles Genehmi-

gungsverfahren hatten wir erstmal noch 

nicht angestrebt, denn es machte ja kei-

nen Sinn, einen Antrag zur Nutzungsän-

derung einzureichen, so lange ich noch 

nicht genau wusste, was diese effektiv be-

inhaltet.» 
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«Bildungsstätte mit Tages- und Nachtstruktur»

Wann kommt denn die Mulde weg?
Es wurde viel gemunkelt über das Jugendheim, welches im ehemaligen «Gasthof Bahnhof» in Unterneu-

haus, gehörend zur Gemeinde Wilchingen, entsteht. Im Dorf sind die Meinungen geteilt. 

Wer will hier was für Jugendliche einquartieren? Eine Meldung im Radio machte hellhörig. Foto: Peter Pfister



Lösungsorientierter Ansatz
Gerne würde er den Jugendlichen im 

Heim nämlich die Chance geben, einen 

staatlich anerkannten Schulabschluss 

zu absolvieren. Ob diese Möglichkeit be-

steht, wird derzeit vom Erziehungsdepar-

tement abgeklärt. Dessen Auflagen zu er-

füllen, ist aber nicht von heute auf mor-

gen möglich. So soll die Nutzung vorerst 

als «Bildungsstätte mit Tag- und Nacht-

struktur» definiert werden, erläutert Vol-

ker Grass. Aber jetzt mal von vorne: Der 

ausgebildete Werklehrer ist seit 14 Jah-

ren in Neuhausen ansässig und hat zuvor 

in verschiedenen Heimen zur Reintegra-

tion problematischer Jugendlicher in Ar-

beits- und Alltagswelt gearbeitet. Ein sol-

ches will er nun selbst aufbauen und hat 

zu diesem Zweck den «Verein Fundament» 

ins Leben gerufen. Mit der Unterstützung 

von gut 20 Vereinsmitgliedern wurde die 

Liegenschaft in Unterneuhaus erworben. 

Das Konzept sieht vor, maximal 12 Ju-

gendliche, zwischen 12 und 18 Jahre alt, 

im Heim unterzubringen, ebenso viele 

könnten im Rahmen der Tagesstruktur 

zusätzlich aufgenommen werden. «Ziel 

ist es, dass die Jugendlichen so schnell 

wie möglich ins normale Leben zurück-

finden.» Die aktive Gestaltung des Zu-

sammenlebens, gemeinsame Projekte 

und Schnupperlehren bei Betrieben in 

der Umgebung, all dies soll dazu beitra-

gen, das Einfinden in der Gesellschaft zu 

erleichtern.

Schwerpunkt Handwerk
Der Unterricht, dessen Schwerpunkt 

beim Handwerken liegt, orientiert sich, 

so heisst es im Kernkonzept, an den Ober-

stufenlehrplänen des Kantons Zürich, die 

Philosophie dabei ist der lösungsorien-

tierte Ansatz. «Wenn ein Jugendlicher 

ausbricht, ist er deswegen noch lange 

nicht ein schlechter Mensch», findet 

Grass. Er umreisst die Problematik: «Als 

auffällig gewordener Jugendlicher wird 

man schnell abgestempelt. Und ist der 

Stempel erst mal auf der Stirn, gestaltet 

es sich schwierig, zurück zu finden. Es 

geht darum, den Jugendlichen da abzu-

holen, wo er steht, ihm eine individuell 

abgestimmte Betreuung zukommen zu 

lassen. Dabei kann sich eine Betreuungs-

person nicht um mehr als drei Fälle 

gleichzeitig kümmern», so Grass, der den 

Werkunterricht im Heim übernehmen 

wird. 

Bei Vollbelegung sind 600 Stellenpro-

zente eingeplant, finanziert werden diese 

durch die vom Kanton entrichteten Ta-

gessätze für betreuungsbedürftige Ju-

gendliche. Über das finanzielle Volumen 

des Projekts möchte Volker Grass keine 

Angaben machen. Die Renovation be-

sorgt er selbst, liebevoll und unentgelt-

lich wie er sagt, mit Hilfe eines befreun-

deten Handwerkers. Auch wenn man von 

aussen noch nicht viel sieht: Heizung, 

Fenster, Böden und Wände sind erneuert 

worden. «In etwas sechs Wochen soll die 

Besichtigung durch Vertreter von Stellen 

wie Schulbehörde und Jugendanwalt-

schaft stattfinden.» Dieses Datum liegt 

noch in weiter Ferne. «Ein Wasserschaden 

zwang uns, als wir schon fast fertig waren, 

noch einmal von vorn anzufangen», er-

zählt Grass. So habe er auch die im Radio 

angesprochenen Anmeldungen aus dem 

Kanton Zürich bis auf weiteres Zurückwei-

sen müssen, «baulich sind wir einfach 

nicht so weit.»

Informationen folgen
Volker Grass selbst sagt, er habe aus der 

Nachbarschaft bisher nur positive Feed-

backs erhalten. Gerne möchte er mit dem 

Verein auch umfassend informieren und 

«ganz Wilchingen, meinetwegen viel-

leicht auch noch Hallau» zu einem Tag 

der offenen Tür einladen. Das gehe je-

doch erst, wenn das Anwesen einigermas-

sen ansehnlich hergerichtet sei. Das Miss-

trauen könne seiner Meinung nach nur 

im Zusammenhang mit dem Radiobe-

richt gesät worden sein. Das enttäuscht 

ihn ein bisschen. «Man kann da ja geteil-

ter Meinung sein, ich halte es auch für be-

rechtigt, wenn man Zweifel hat», sagt 

Volker Grass und man merkt ihm den Un-

mut über solche Äusserungen an, wenn 

er hinzufügt: «Wir machen etwas Sozia-

les. Die Leute sollen froh sein, dass es so 

etwas gibt, jeder schreit und schimpft, 

was machen will keiner.»

Name soll Programm sein. Foto: Peter Pfister
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Unterneuhaus: Allerhand unterschiedliche Stimmen im Dorf

Rund ums Heim in Unterneuhaus ver-

nimmt man verschiedene Stimmen: 

An der Bahnstation Wilchingen-Hal-

lau sieht man dem Unterfangen mit ge-

mischten Gefühlen entgegen. Der DB-

Verantwortliche malt sich Szenarien 

aus: «Man weiss nie – wenn die nun Din-

ge gegen die fahrenden Züge schmeis-

sen oder das Wartehäuschen für Alko-

holkonsum missbrauchen, ... mal schau-

en was kommt» sagt er, und fügt eini-

germassen scherzhaft an: «Sonst tun wir 

uns dann einen grossen Knüppel zu...»

Die Bewohnerin des Blocks gleich ne-

ben dem Jugendheim in spe hat keine 

Bedenken. «Die müssen ja auch irgend-

wohin», sagt sie, «ich finde es gut, dass 

etwas gemacht wird.» Ebenso der Schrott-

händler jenseits der Geleise. Er zieht oh-

nehin gerade weg, dass ein Jugendheim 

entstehen solle, hat er nicht mitbekom-

men und wenn er auch hierbliebe, Mühe  

hätte er ganz bestimmt nicht damit, «ich 

war auch einmal ein sogenanntes Prob-

lemkind», er wisse um Nutzen und Not-

wendigkeit derartiger Einrichtungen.

Eine Frau im Mehrfamilienhaus en-

net der Strasse sieht es anders. Mit den 

sich abzeichnenden Umständen ist ihr 

ganz und gar nicht wohl. «Man soll ja ei-

gentlich nicht allzu viele Vorurteile ha-

ben, aber die Jugend heute ist dermas-

sen schlimm. Kein Anstand, keinen Re-

spekt, keine Erziehung, gar nichts, und 

ertragen tun sie auch nichts, wenn man 

etwas sagt, hat man gleich ein Messer 

im Rücken oder eine Pistole an der 

Schläfe. Unsere Haustür ist häufig of-

fen, weil die anderen Mieter sie nicht 

abschliessen, das wird sich in Zukunft 

ändern müssen.» Bei der Firma Külling 

gleich neben dem Bahnhofsgelände 

möchte man keine Stellung nehmen. 

Ob sich allfällige Bedenken bewahrhei-

ten würden, müsse man halt abwarten.



Schaffhausen. Die Kamm-

garnhalle war am vergange-

nen Samstagabend gerammelt 

voll. Eltern, Lehrer, Freundin-

nen und Freunde waren ge-

kommen, um die Finalistin-

nen und Finalisten des Poe-

try Slam-Finals des zweiten 

Schaffhauser Jungdichter-

wettstreits anzufeuern. Seit 

letzten Herbst hatten die Ju-

gendlichen in ihren Schulhäu-

sern für den Anlass gedichtet 

und geprobt. Bei den unter 16- 

Jährigen schwang am Schluss 

Amar Džinic aus Schaffhau-

sen obenauf, die mit einer Ge-

schichte über das Leben als 

Herrenschuh, der sich im La-

denregal vor den Schweissfüs-

sen der Kundschaft fürchtet, 

in den Wettbewerb einstieg 

und im  Finale mit der Schil-

derung  einer Eifersuchtsge-

schichte die Juroren im Publi-

kum überzeugte.

Jacqueline Stamm aus 

Schleitheim, die mit einer al-

lerliebsten Story über ihren 

Hausdrachen, der 2 - 300 Rit-

ter pro Tag verspeist, kam zur 

Enttäuschung des Schreiben-

den nicht ins Finale. Bei den 

unter 20-Jährigen schwang Jo-

scha Schraff aus Gächlingen 

obenauf. (pp.)
Amar Džinic schildert den Ekel eines Herrenschuhs beim Heran-
nahen eines Schweissfussträgers. Foto: Peter Pfister
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Kurt Müller 
wird Pfarrer
Schaffhausen. Nach rund 

zwanzig Jahren als Chefarzt 

beginnt für Kurt Müller aus 

Buchthalen ein neuer Lebens-

abschnitt. Er hat als Chef-

arzt erfolgreich das ehemali-

ge Pflegezentrum in eine mo-

derne Geriatrie umgewandelt. 

Nun wird er neu als Seelsor-

ger noch mehr Zeit haben für 

die Menschen, für Gespräche 

und Kontaktpflege. So könne 

man in der Seelsorge am Kran-

kenbett auch mal etwas vor-

lesen, ein Lied singen, ein Ge-

bet sprechen, ein tieferes Ge-

spräch führen, eine Geschichte 

erzählen oder miteinander ei-

nen Besuch in die Cafeteria un-

ternehmen.

Als Seelsorger möchte er 

auch Seniorenangebote für 

Pflegebedürftige oder leicht 

demente Personen schaffen. 

Am kommenden Sonntag wird 

Kurt Müller in der Schaffhau-

ser Stadtkirche St. Johann 

um 10.15 Uhr  im Beisein des 

Schaffhauser Kirchenrats für 

den Dienst im Pfarramt ordi-

niert. Er hatte schon früher 

ein Zweitstudium in Theolo-

gie abgeschlossen, musste nun 

aber noch ein Pfarramtsprakti-

kumsjahr besuchen. Wo Kurt 

Müller schliesslich seine ers-

te Pfarrstelle antritt, ist noch 

nicht bestimmt. (Pd.)

Zweiter Schaffhauser Jungdichterwettstreit in der Kammgarn

Hausdrache und Männerschuh

Es wird geschwommen
Schaffhausen. Der Stadt-

schulrat hat an seiner Sitzung 

kürzlich zum ersten Mal in 

neuer Zusammensetzung die 

Frage nach dem Umgang mit 

dem Bundesgerichtsurteil be-

treffend der Teilnahme musli-

mischer Knaben am Schwimm-

unterricht diskutiert. Den be-

troffenen Eltern und deren 

Vermittler sei anlässlich ei-

nes konstruktiven Gesprächs 

im November des letzten Jah-

res eine Frist bis Anfang des 

neuen Jahres eingeräumt wor-

den, einen praktikablen Vor-

schlag einzureichen, welcher 

den Knaben die Teilnahme 

am Schwimmen ermöglichen 

sollte, schreibt das Gremium 

in einer Mitteilung. «Trotz in-

tensiven, anerkennungswer-

ten Bemühungen des von der 

muslimischen Familie beigezo-

genen Vermittlers hat die Fa-

milie dem Stadtschulrat bis 

zum heutigen Zeitpunkt kei-

nen umsetzbaren Lösungsan-

satz unterbreitet», heisst es 

in der Mitteilung weiter. Der 

Stadtschulrat weist deshalb 

auf den Beschluss vom 1. No-

vember 2006, welcher von al-

len Instanzen gestützt wurde, 

hin und beschloss: «Die Knaben 

sind verpflichtet, wie alle an-

deren Schülerinnen und Schü-

ler auch, am obligatorischen 

Schwimmunterricht teilzu-

nehmen.» Bei unentschuldig-

tem Fernbleiben sei mit Schul-

bussen zu rechnen, so wie das 

in allen anderen Fällen auch 

gehandhabt werde. (ha.)

Andres Bächtold 
neuer Präsident

Schaffhausen. Bisher war er 

mit Rosmarie Studer gemein-

sam Co-Präsident der SP der 

Stadt Schaffhausen. Seit der 

letzten GV letzte Woche ist 

Andres Bächtold nun alleini-

ger Präsident. Mit seiner gros-

sen politischen Erfahrung, sei-

ner Verlässlichkeit und sei-

nem grossen Engagement soll 

die Erneuerung der Sektion an-

gestrebt werden, schreibt die 

SP. Acht weitere Mitglieder des 

Vorstands wurden einstimmig 

bestätigt. Insgesamt habe das 

Wahljahr 2008 die SP an ihre 

personellen und finanziellen 

Grenzen gebracht. Deshalb 

würden die Strukturen erneu-

ert und professionalisiert mit 

der Bildung von Ressorts. (Pd.)

Korrigendum

Zum Wochengespräch mit 

Gopal Kanagaratnam vom 19. 

März 2009: «Am Telefon mel-

det sich niemand mehr».

Der Interviewpartner Gopal 

Kanagaratnam legt Wert auf 

die Feststellung, dass er sich im 

vergangenen Februar nicht in 

Sri Lanka, sondern beim IKRK 

in Genf für die Sache der Tami-

len eingesetzt habe. Wir ent-

schuldigen uns für das Miss-

verständnis. (P. K.)



Schaffhausen. Obwohl Sabine 

Spross, Präsidentin des Gewerk-

schaftsbunds, dagegen protes-

tiert hatte, wählte der Regie-

rungsrat Manfred Schmid als 

Vertreter der neu angebotenen 

Grundausbildung Fachmann/

Fachfrau Betriebsunterhalt in 

die Aufsichtskommission des 

Berufsbildungszentrums. An-

fang März seien die Gewerk-

schaften ohne vorgängige Kon-

sultation vor vollendete Tatsa-

chen gestellt worden, schrieb 

Sabine Spross in ihrem Pro-

testbrief. Damit seien die Ge-

werkschaften als grösste Ar-

beitnehmerorganisation «hin-

terrücks» aus der Aufsicht über 

die Berufsfachschule herausge-

drängt worden, kritisierte die 

SGB-Präsidentin weiter. «Mit 

ihrem eigenmächtigen und 

stillosen Vorgehen zeigt Re-

gierungsrätin Rosmarie Wid-

mer Gysel einmal mehr we-

nig Takt- und Fingerspitzen-

gefühl und gefährdet die bis 

anhin sehr gute Zusammenar-

beit der Gewerkschaften mit 

den Berufsschulen», heisst es 

im damaligen Schreiben von 

Sabine Spross. Für den zurück-

getretenen Unia-Sekretär Rue-

di Dubach hatte der SGB eine 

Nachfolgerin vorgeschlagen. 

Der Regierungsrat ist nun mit 

der Wahl von Manfred Schmid 

dem einstimmigen Antrag des 

Berufsbildungsrats gefolgt, wie 

er schreibt. Da auch Maja Gug-

ger-Huggenberger aus dem 

Gremium zurückgetreten ist, 

wurde für sie Daniel Gysin als 

Vertreter der Gesundheitsberu-

fe gewählt. (ha.)

Schaffhausen. Am Mon-

tag wurde der Schlussbericht 

«Schaffhausen 2020» der Öf-

fentlichkeit vorgestellt. Es 

handelt sich dabei um eine 

weitere, grosse Bestandesauf-

nahme der Regionalentwick-

lung und, noch wichtiger, um 

Strategien, wie vorzugehen 

sei, um die Region Schaffhau-

sen attraktiver zu machen. Fe-

derführend in der Studie war 

die Kantonale Wirtschaftsför-

derung, im Einsatz waren ver-

schiedene Arbeitsgruppen, die 

insgesamt neun Visionen erar-

beitet haben, die in den kom-

menden elf Jahren verwirk-

licht werden sollen.

Im Klartext heisst das: 1. Zu-

kunftsorientierte Arbeitsplät-

ze in konkurrenzfähiger Regi-

on, 2. Ideales Lebensumfeld 

für Familien, 3. Attraktive na-

tionale und internationale 

Verkehrsanbindungen, 4. Le-

ben in einzigartigen, intakten 

Landschaften, 5. Erlebniswelt 

für Einwohner und Gäste, 

6. Architektur mit Ausstrah-

lung, 7. gelebte Funktionsräu-

me definieren die politische 

Struktur, 8. «Schaffhausen – 

bekannt und beliebt».

Die Kernvision schliesslich 

lautet: «Schaffhausen entwi-

ckelt sich bis 2020 zu einem 

erfolgreichen Wirtschafts- 

und Lebensstandort mit einem 

rasch steigenden Anteil an in-

ternationalen Dienstleistern, 

innovativen Technologieun-

ternehmen und einem star ken 

Gewerbe. Die charmante 

Wohn region bietet viel natürli-

che Lebensqualität in Stadt 

und Land. Qualitatives Wachs-

tum steht im Vordergrund. 

Schaffhausen gehört zum 

Grossraum Zürich und profi-

liert sich darin als mit dem öf-

fentlichen und privaten Ver-

kehr schnell erreichbare, dy-

namische und weltoffene Al-

ternative zur Metropole.»

In engem Zusammenhang 

mit der neuen Studie steht die 

Kampagne «Schaffhausen. Ein 

kleines Paradies». Diese soll 

unseren Kanton in den an-

grenzenden Regionen bekann-

ter machen. 

Der Bericht wird, zusam-

mengefasst in einem Newslet-

ter der Wirtschaftsförderung, 

in den kommenden Tagen an 

alle Schaffhauser Haushalte 

versandt. (R. U.)

Im Schlussbericht werden die einzelnen Visionen der eingesetzten 
Arbeitsgruppen visualisiert. Illustration: Faro Burtscher

Donnerstag, 26. März 2009 Mix 29

Regierungsrat bleibt hart Rekurse gegen FCS-Park

Visionen für «Schaffhausen 2020»

«Schaffhausen, bekannt und beliebt»

Schaffhausen. Rechtsanwalt 

Hans-Peter Lenherr, der frühe-

re Regierungsrat, hat als juris-

tischer Vertreter der Shopping-

center Herblingertal AG mit-

geteilt, dass das Unternehmen 

Rekurs gegen die Baubewilli-

gung für den geplanten FCS-

Park erhebt. Es macht klar, 

dass es nicht grundsätzlich ge-

gen den FCS-Park sei und sich 

im Gegenteil freuen würde, 

wenn dieser realisiert würde. 

Der Rekurs richtet sich gemäss 

Schreiben von Rechtsanwalt 

Lenherr gegen die problema-

tische Parkplatzsituation. Von 

der Stadion-Bauherrschaft lie-

ge, so Lenherr, kein vertrag-

licher Nachweis vor, dass die 

zusätzlichen 500 Parkplätze 

in der Umgebung tatsächlich 

zur Verfügung stünden, dies 

müsse aber vor der Erteilung 

der Baubewilligung der Fall 

sein. Die Shoppingcenter Her-

blingertal AG befürchtet, dass  

die geplanten 690 Parkplätze 

für das Stadion zu wenig seien 

und die Besucherinnen und Be-

sucher eines FCS-Matchs des-

halb auf die 1060 unentgeltli-

chen Parkplätze ausweichen 

würden. Aus diesen Gründen 

hat auch die Firma Marquardt 

Rekurs eingereicht. Die Firma 

liegt ebenfalls nahe des geplan-

ten Stadions und befürchtet, 

dass dessen Besucher die Fir-

menparkplätze belegen könn-

ten. Der VCS hingegen als be-

rechtigte Partei verzichtet ge-

mäss «SN» auf einen Rekurs, 

da er mit der geplanten Ver-

kehrsentwicklung zufrieden 

sei. (ha.)



Regionale und über regionale
Aussteller präsentieren das
umfassendste Angebot an 
projektierten und bestehenden
Wohnungen und Häusern in
unserer Region.

© UBS 2009. Alle Rechte vorbehalten.

Rennweg 11  Zürich 
Tel. 043 443 7000

®

am Rennweg 11, Zürich

Was gibt es Neues bei Madame? Jetzt trifft 
täglich neue Frühlingsmode ein! 

Auch am neuen Standort, am Rennweg 11, 
gelten die alten Tugenden, die Madame zur Nr. 1
in der Schweiz für Mode ab Grösse 42 gemacht
haben: die richtige Auswahl an Marken und
Kollektionen, fachlich fundierte, freundliche Be-
ratung und eine angenehme, ungezwungene
Atmosphäre.

Madame am Rennweg 11 bietet der anspruchs-
vollen Kundin auf drei Etagen: mehr Marken,
mehr Auswahl, mehr Wert und mehr Qualität.

Grösse 42Mode ab

In unserer Liegenschaft Webergasse 39, 
mitten in der Schaffhauser Altstadt, ver-
mieten wir per 1. August 2009: Sonnige, 
individuelle

Dachwohnung
4,5 Zimmer mit direktem Zugang zu 
gemeinsam genutztem, grossem Dach-
garten, 3. OG, kein Lift.

Miete: Fr. 1650.– pro Monat  
plus Nebenkosten.

Anfragen an: UD Immobilien AG,  
Bernhard Ott, Telefon 052 625 84 86.

UD
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Das Theater Sgaramusch wird 

immer internationaler. Schon 

das letzte Stück «Die schwar-

ze Spinne» nach Jeremias Gott-

helf war auf nationalen und 

internationalen Bühnen ein 

Erfolg. Die neueste Produkti-

on von Theater Sgaramusch 

wird eine Koproduktion mit 

Linz '09, der Kulturhaupt-

stadt Europas, sowie der The-

atertruppe New International 

Encounter sein. Sie hatte ges-

tern in Linz an der Donau auf 

einem Raddampfer Premie-

re und wird bis zum 4. April 

gezeigt. Schulkinder aus Linz 

und Schaffhausen durften 

Geschichten erfinden, die mit 

dem Dampfer «Schönbrunn» 

zu tun haben, und etwa ein 

Dutzend von ihnen werden 

auf dem Schiff in den verschie-

denen Räumen inszeniert.  

Sinnigerweise heisst das neue 

Stück «Das Schiff». (ha.)

 

Der Kiwanis-Club Schaffhau-

sen, ein Serviceclub wie die 

Rotarier, die Lions oder der 

Round Table, hat seine sozi-

alen Aktivitäten neu fokus-

siert. Die Kiwanis wollen sich 

inskünftig auf lokale und re-

gionale Projekte ausrichten 

und nationale und internati-

onale Projekte dem Dachver-

band überlassen. Daher wähl-

te der Club das Neubaupro-

jekt der Waldkinderkrippe 

«Wakikri» in Siblingen aus. 

Der Verein muss auf behördli-

che Anordnung seine bisheri-

ge «Waldstube» räumen, und 

ein Neubauprojekt wurde be-

willigt. Der Kiwanis-Club zahlt 

dafür nun Rechnungen im Be-

trag von 20'000 Franken, und 

die Mitglieder helfen beim Er-

stellen der neuen «Waldstu-

be». Das nennen wir für ein-

mal sehr sinnvoll. (ha.)

 

Nach ihren Kolleginnen und 

Kollegen in Genf und Waadt 

streiken am kommenden 

Mittwoch auch die Schaffhau-

ser Hausärztinnen und -ärzte. 

Die Praxen bleiben am 1. Ap-

ril geschlossen, und das dürf-

te kein Aprilscherz sein. Die 

Streikenden treffen sich am 

alten Bushof, und um 10 Uhr 

wird Regierungsrätin Ursula 

Hafner-Wipf mit dem Fahrrad 

in ihrem Büro abgeholt. Die 

Streikgruppe fährt dann zum 

Schwabentor, und von dort 

wird es per pedes eine Demons-

tration durch die Altstadt ge-

ben. Um 10.30 Uhr findet auf 

dem Herrenacker eine öffent-

liche Kundgebung mit kurzen 

Ansprachen der Ärztevertreter 

und Regierungsrätin Hafner-

Wipf statt. Da können wir nur 

zurufen: Venceremos! (ha.)

 

Unser Lieblingsthema: «Das 

kleine Paradies». Das gan-

ze Heft unserer Wirtschafts-

förderung ist voll davon. Auf 

manchen Seiten sieht der gelbe 

Farbklecks über Schaffhausen 

genau so aus, als werde die Ge-

gend von Atommüll verstrahlt. 

Das «kleine Paradies» im Kern 

der Dinge, sozusagen. (P. K.) 

Einst machte ich die Ausbil-
dung zum Mittelschullehrer, 
und gelegentlich frage ich 
mich, wie es wäre, an unse-
rer oder einer anderen Kan-
ti zu unterrichten. Ganz be-
sonders fragte ich mich das 
angesichts der Bestrebungen 
christlicher Fundamentalis-
ten, im Biologieunterricht 
«Intelligent Design» an Stelle 
von oder mindestens neben der 
Evolutionslehre zum Lehrstoff 
zu erklären.

«Intelligent Design» kommt, 
wie auch anderer Unfug, aus 
den USA. Es ist die aufgewärm-
te Schöpfungsgeschichte, wo-
nach Gott innert sechs Tagen 
Gestirne, Erde und alles, was 
darauf lebt, schuf. Das Argu-
ment dafür lautet: Wenn Sie 
auf einem Acker eine Armband-
uhr liegen sehen, dann kön-
nen Sie selbstverständlich an-

nehmen, sie sei dort durch Zu-
fall entstanden. Plausibler ist 
aber, dass ein intelligentes We-
sen dieses komplizierte Gebilde 
schuf und auf dem Acker verlor. 
Da auch die einfachste Pflanze 
komplizierter ist als eine Uhr, 
ist ein intelligenter Schöpfer 
die einleuchtendere Erklärung 

als ein Entstehen durch Zufall. 
Ich müsste wohl den Schülern 
erklären, dass ein Schöpfer, 
am «Design» des Menschen ge-
messen, nicht sehr intelligent 
sein könnte: Wozu brauchen 
wir Zehen mit Zehennägeln? 
Entweder ist das eine dumme 
Konstruktion – oder eben eine 
Erinnerung daran, dass unse-
re Vorfahren auch die Füsse 
zum Klettern brauchten. Wer 
würde uns willentlich mit ei-
nem Steissbein versehen, die-
sem Überrest des Schwanzes 
unserer Ahnen? Deutet die 
unselige Kreuzung von Luft- 
und Speiseröhre auf einen in-
telligenten Konstrukteur hin 
– oder nicht eher auf unse-
re Abstammung von Fischen, 
bei denen ein Vorläufer unse-
rer Lunge als Ausstülpung der 
Speiseröhre entstand? Ist es 
intelligent, dass die «Abwas-

serleitung» mitten durchs Ver-
gnügungsviertel führt? Oder 
dass unsere Wirbelsäule un-
verkennbar die eines vierfüssi-
gen Tieres ist, aber aufwärts 
gebogen, was unser Kreuz zur 
Problemzone macht? Was ist 
von einem Konstrukteur zu 
halten, der uns ein Gehirn 
gab, mit dem wir die Kern-
spaltung erfinden konnten, 
aber kein Sinnesorgan, das 
uns vor der entstehenden Ra-
dioaktivität warnt?

Eigentlich ist der Mensch 
eine erbärmlich störungsan-
fällige Fehlkonstruktion und 
kein «Intelligent Design»!

Ich wurde kein Mittelschul-
lehrer und bin deshalb nicht 
betroffen. Aber ich wünsche al-
len Lehrkräften, dass ihnen «In-
telligent Design» als Bestand-
teil des Lehrplans erspart blei-
be. Stupid Design!

Jakob Walter ist kantonaler 
Fischereiaufseher.

n donnerstagsnotiz
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Intelligent?



schauwerk
Das andere Theater

Mona Einsam Superheldin
Di 31. März (Premiere) ausverkauft!
Mi 1./Do 2./Fr 3. April, 20.00 Uhr
Haberhaus Kulturklub
Infos Spielplan, Reservation:
www.schauwerk.ch, Telefon 052 620 05 86

SAMSTAG, 4. APRIL

17:30 J’ai toujours rêvé d’être un gangster

22:30 Batman - The Dark Knight

18:00
20:30 No Country for Old Men

Lemon Tree

DONNERSTAG, 2. APRIL FREITAG, 3. APRIL
18:00 Shotgun Stories
20:30 El Orfanato
23:00 The Host

13. SCHAFFHAUSEN
FILMFESTIVAL

Infos und Reservationen:   www. fi lmfestivalschaffhausen.ch   -   Kammgarn-Büro Telefon 052 624 01 40   -   kultur@kammgarn.ch 

Barbetrieb vor und nach den Filmen   -   Türöffnung 15 Min. vor Filmbeginn   -   Eintritt: Fr. 15.– pro Film

Gomorra14:30

18:30 Sunny Hill

MITTWOCH, 1. APRIL
SCHWEIZER VORPREMIERE

DEUTSCHSCHWEIZER VORPREMIERE

20:30 Che 2 - Guerilla

20:00 Waltz with Bashir

Bambi

SONNTAG, 5. APRIL

Marcello, Marcello

11:00

18:00 
Le silence de Lorna15:30 

Le scaphandre et le papillon20:30

Kuhn-Druck AG · Grafischer Betrieb
8212 Neuhausen am Rheinfall

ZWEI FÜR EIS
Komödie von Ray Cooney. Schweizer-
deutsche Bühnenfassung: Erich Vock
Samstag 28. März 17.30 Uhr
Sonntag 29. März 17.30 Uhr
Dauer ca. 2 h 20 Min.

ROMEO & JULIA
Getanzte Liebesgeschichten
Cinevox Junior Company
Mittwoch 1. April 19.30 Uhr

Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 1. 4.

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Tägl. 20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr  
SLUMDOG MILLIONAIRE 4. W.
Ausgezeichnet mit den Golden Globes 2009: 
Bester Film, beste Regie, bestes Drehbuch 
und bester Soundtrack. 
E/d J 14 1/123min

Do bis Sa/Mo bis Do 17.15 Uhr 
GRAN TORINO 4. W.
Nach MILLION DOLLAR BABY erneut ein 
Meisterwerk von und mit Clint Eastwood. 
E/d/f J 14 1/117min

Sonntag, 29. März 2009, um 17.30 Uhr  
präsentiert der Kulturraum Schaffhausen: 
RASHOMON KLASSIKER & RARITÄTEN
Der mit zahlreichen Preisen ausgezeichnete 
japanische Klassiker von Meisterregisseur 
Kurosawa. 
Jap/d/f 1/88min

Do bis Di 20.00 Uhr, Mo bis Mi 17.00 Uhr, 
Sa/So/Mi 14.30 Uhr 
DIE STANDESBEAMTIN 2. W.
Eine romantische Schweizer Komödie,  
die mitten ins Herz trifft! 
Dialekt K 10 2/90min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr, Mi 20.00 
Uhr (Do 02.04. bis So 05.04.09 17.00 Uhr, 
So 05.04.09 11.00 Uhr) 
LA CLASSE - ENTRE LES MURS BES. FILM
Selten war Schulalltag so spannend. Cannes 
2008: Goldene Palme
F/d J 14 2/31 min

Inserate einfach aufgeben: 
inserate@shaz.ch

Heimarbeitvermittlung Schweiz

www.workathome.ch


